
mardan wird. Jn der Tat muß es den Franzoſen Klar jein,

vier Monaten durchleben.

Sozialdemokratiſches Organ
Die „Volksſtinmme“ erſcheint täglich abends (mlt Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwortlicher Redakteur für den Tell

nſerate Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt 2.10rn Wirtmagaſck, Magdeburg. Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck von 20 Pfennig,
Zokales und Provinzielles Carl Wendemuth, für bie

PWfannk uch S Co. Magdeburg, Große Münzſtraße 2. Zeitungspreisliſte Seite 211.

m

für den Regierungsbezirk Merſeburg.
Bezugspreis: Zarang Pfennig,

ark ohne Beſtellgeld. Einzelne

mee
Nr. 115. Halle, Freitag d

beim Abholen von der Expedition monatlich 7o0 Pfennig. Bei den Poſtauftalten
Nimumern 5 Pfennig. Juſertionsgebühr: Die égeſpaltene Kolonel,elle

nferate von auswärts 25 Pfennig, im Rerlameteil Zelle 75 Pfennig. Verlag und Exrpedition:
Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſprecher 5407.

en 12. Oktober 1917. 1. Jahrgang.

Die Frage der Fragen.
Jn den ſtürmiſchen Debatten um die Gründung der

Vaterlandspartei und alles, was damit zuſammenhängt,
ging zeitweiſe das Bewußtſein verloren, daß die Frage der
Fragen der Friede iſt. Zu ihr hat die Rede Kühl-
manns und die anſchließende große Debatte über aus-
wärtige Politik zurückgeführt, und es war leider kein ſehr
erfreuliches Bild, welches ſich für die Friedensausſichten
bot.

Seit der deutſchen Antwort auf die Papſtnote hat die
Friedensſache keinen Schritt vorwärts gemacht. Das geht
ja ſchon äußerlich daraus hervor, daß die Entente ihrer-
ſeits die Papſtnote noch immer nicht beantwortet hat, und
es noch ungewiß iſt, ob und in welchem Sinne ſie antworten
wird. Nach den Erklärungen Kühlmanns liegt die Schwie-
rigkeit nicht mehr bei Belgien, ſondern bei Elſaß-Lothringen.
Die Entente ſteht bekanntlich auf dem Standpunkt, daß
Belgien nicht erſt auf der Friedenskonferenz Diskuſſions-
gegenſtand ſein darf, ſondern daß ſeine unverkürzte Wieder-
herſtellung geſichert ſein muß. wenn man fich an den Be-
ratungstiſch ſetzt. Nicht ausdrücklich, aber inhaltlich hat die
deutſche Regierung der Forderung auf Wiederherſtellung
Belgiens in der Antwortnote an den Papſt wie in früheren
Kundgebungen zugeſtimmt. Sie möchte aber anderſeits auch
von der Entente die Erklärung haben, daß Elſaß-Lothrin-
gens Zugehörigkeit zu Deutſchland nicht mehr angefochten

daß ſie ElſaßLothringen nur nach vollſtändiger milikäriſcher
Niederzwingung Deutſchlands erhalten könnten, und daß
ſie zu dieſem Zwecke bereit ſein müßten, noch auf unabſehbar
lange Zeit und mit ganz ungewiſſem Ergebnis das Morden
fortzuſetzen. Gleichwohl bleibt es leider noch immer frag-
lich, ob ſie auf dieſe Friedensbrücke treten werden.

Die Rede Kühlmanns ließ den
reinen Verteidigungscharakter

des deutſchen Krieges, der niemals hätte verdunkelt werden
ſollen, klar hervortreten. Und ſofort zeigte ſich die Wirkung,
die eintreten mußte, nämlich eire weitgehende
Uebereinſtimmung der Parteien des Reichstags.
Selbſt der konſervative Redner übte nur mit großer Zurück-
haltung Kritik, und der Nationalliberale Dr. Streſemann,
der ſonſt recht eifrig in die chauviniſtiſche Trompete ſtößt,
erklärte ſich ſogar in allem Weſentlichen mit Kühlmanns
Darlegungen einverſtanden. So wurde der prattiſche Be-
weis geführt, daß auf das Programm der Wahrung
des deutſchen Beſitzes nahezu alle Richtungen und
Meinungen vereinigt werden können, und daß es nur das
Häuflein der Eroberungsfanatiker iſt, welches mit ſeiner
wüſten Propaganda die gefährlichſte Zwietracht ins deutſche
Volk trägt.

Die Debatte über die auswärtige Lage verlief ruhig,,
faſt akademiſch. Sie erörterte die Kriegsſchuld, die
Verdienſte oder Fehler früherer Kanzler und das Kriegs-
zielprogramm. Nur leiſe angedeutet wurden die Um
ſtände, die neben dem Eroberungswillen der Feinde dem
Fortſchritt der Friedensſache im Wege ſtehen. Es ſind neben
der Agitation der Eroberungspolitiker, welche infolge ihres
Lärmes und der bisherigen Unklarheit der Regie-
rung im feindlichen und neutralen Ausland viel Miß-
fallen erregt, die ewigen innern Kriſen, die wir ſeit

Der Sturz Bethmanns hat ſich
unzweifelhaft nicht als friedenfördernd erwieſen; es iſt
müßig, darüber zu ſtreiten, ob er es hätte werden können,
wenn ſein Nachfolger von vornherein eine feſte und glück-
liche Friedenspolitik getrieben hätte. Tatſächlich hat

Bethmanns Rücktritt eher geſchadet als genützt,

und bei den Friedensfreunden auch unter den Neutralen,
mehr Mißſtimmung als Zutrauen hervorgerufen. Die
Wechſelfälle der Kanzlerſchaft Michaelis mit ihren Zwei-
deutigkeiten und ſpätern Aufklärungen, mit ihrem kompro-
mittierenden Jubel der Alldeutſchen, der freilich auch ſehr
bald verſtummte, und mit ihren wiederholten ſchweren Zu
ſammenſtößen: zwiſchen Reichstagsmehrheit und Regierung
haben der weitern Förderung des Friedens unzweifelhäft
Steine in den Weg gewälzt. Mit ſtarkem Nächdruck hat
Herr v. Kühlmann, betont, daß nur im Einverneh-
men mät-Volksmehrheit und Parlamen t s
mehrh et die Regierung die nötige Autorität zum Frie-

1 Beifall.

Volk eirig. Wie anders war der Ton in unſrer und der öſter

Die Reichstagsmehrheit hat entgegen der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion dem Mißtrauensvotum gegen Michaelis
nicht zugeſtimmt. Aber ihr Verhalten war nur durch die
taktiſche Rückſicht beſtimmt, nicht ſchon wieder eine neue
Kriſe herbeizuführen. Ueber die Tatſache, daß Michaelis
dem Reichskanzleramt nicht gewachſen iſt, und daß er
unmöglich noch auf lange Zeit in dieſem Amte bleiben kann,
beſteht nicht der mindeſte Zweifel. Es wäre zu wünſchen,
daß der Wechſel möglichſt raſch und ohne Kriſe vor ſich geht;
denn Michaelis iſt jetzt wirklich cein Friedenshinder-
nis geworden, und der neue Mann muß ein Friedensför-
derer werden.

Außer der auswärtigen Politik kam am Mittwoch noch
die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über das

Vereins- und Verſammlungsrecht
zur Sprache, wobei unſer Genoſſe Robert Schmidt eine
erdrückende Fülle von Material dafür beibrachte, daß in
einzelnen Korpsbezirken tatſächlich das Verſammlungsrecht
der Arbeiter ſo gut wie aufgehoben iſt.

e

Wir verweiſen auf den nachſtehenden ausführlichen
Verhandlungsbericht:

Am Mittwoch wurde die Debatte über die
auswärtige Politik

fortgeſetzt frieden eintreten; der Reichskanzler aberAbg anhntann (gortſchr. Vp. Ete einteletiche etitse en e
Front mit unſern Bundesgenoſſen iſt eine wertvolle Kraftquelle. Eventuglſatz nicht der Zweck der R
Von einſeitigen Eroberungszielen, muß ſich jedes Glied unſersBundes foernhalten. Die Art dCutfhen haben niemals
die Macht in der Regierung gehabd, aber ſie haben das Mienen
ſpiel und die Gebärden der Regierung zum Teil mitbe
ſt im mt, und dadurch konnte den Völkern eine deutſche Gefahr
an die Wand gemalt werden. Es muß eine Neuorientierung
unſrer Diplomatie eintreten. Bethmann Hollweg hat ſtets die
richtigen Anſichten vertreten, die neue Regierung hat zunächſt
keine Klarheit aufkommen laſſen, ob ſie den Standpunkt der
Reichstagsmehrheit teilt; aber bei der Beantwortung der Papſt
note hat ſich der Reichskanzler völlig auf dieſen Standpunkt ge
ſtellt. Wenn die Gegner jetzt ElſaßLothringen als Kriegsziel
hinſtellen, ſo haben ſie den Kampf auf Tod und Leben angeſagt.

Die provozierenden Reden der Churchill uſw. ſollen
nur verhindern, daß im eignen Lande unſre Friedensangebote
ein Echo finden. Da iſt es fraglich, ob es richtig iſt, daß wir nur
durch die Blume ſprechen wie geſtern der Staatsſekretär von
Kühlmann, der nur den Diplomaten und nicht den Völkern ge
ſagt hat, daß wir

Belgien nicht behalten
wollen. Die Alldeutſchen ſind die Vogelſcheuche der Frie
denstaube und die Schrittmacher der Kriegsverlängerer der En-
tente. (Sehr gut! links.) Wir brauchen eine Regierung größter
Volkstümlichkeit. Mit den bisherigen Methoden hat die Regie-
rung nicht die nötige enge Fühlung mit dem Parlament gefunden,
daran darf auch unſre geſtrige Abſtimmung keinen Zweifel laſſen.
Wir haben Zurückhaltung geübt, um draußen nicht den Eindruck
eines Konflikts entſtehen zu laſſen. (Beifall.) e

Abg. Dr. Streſemann (natl.): Diplomatiſch ſind wir leider
ganz ungerüſtet in den Weltkrieg eingetreten. Militäriſch ſind
wir dank unſerm Heer und ſeinen Führern die Ueberlegenen.
Der U-Boot-Krieg hat mehr geleiſtet als von ihm erwartet
wurde, die Errieurung der engliſchen Flotte hält gegenüber dem
zerſtörten Schiffsraum nicht ſtand. Das erkennt man jetzt auch
ziemlich allgemein in der ernſthaften engliſchen Preſſe an. Ge-
wiß iſt die weltpolitiſche Lage ſeit dem 1. Februar für uns kom
plizierter geworden, aber keineswegs allein als Folge des U-
BootKriegs, ſondern ſicherlich auch dirrch die Ungeſchicklichkeiten
unſrer diplomatiſchen Vertreter im Ausland. (Zuſtimmung links
u. b. d. Natl.) Die Rede des Staatsſekretärs Kühlmann war
nach dem, was wir ſonſt in letzter Zeit vom Regierungstiſch ge
hört haben, eine wahre Erquickung, wenn meine Freunde auch
nicht überall den Gedankengängen Kühlmanns zuſtimmen können.
Am 19. Juli haben wir der Friedenskundgebung nicht zugeſtimmt,
weil wir fürchteten, ſie könne mißverſtanden werden. Der Er-
folg hat uns recht gegeben. Auch ich lehne die Formel ab, Eng
land auf die Knie zu zwingen. Aber auf die Friedens
bank wollen wir England zwingen. Hindenburg hat zu einem
neuen Burgfrieden gemahnt. Meine politiſchen Freunde ver
werfen auf das entſchiedenſte das Beſtreben, das Volk in vater
landsliebende und nichtvaterlandsliebende zu veilen. (Lebhafter
Beifall links, b. d. Natl. u. i. Ztr.) Nur in der Einigkeit der
Liebe zum Vaterland iſt Deutſchland unüberwindlich. (Lebhafter

Beifall. eAbg. Graf Weſtarp (konſ.): Jn der Zurückweiſung der an
maßenden Antwort Wilſons auf die päpſtliche Note iſt das ganze

reichifchen Antwortnote. Aber ſowohl die Papſtnote wie auch eina v jü gſten Zunge Grafen Czernin werden den
Lebensintereſſen Deutſchlands nicht gerecht. Der Abrüſtungs-
gedanke kann vei den Friedensrerhandl zur Debat:
geſtellt werden; zumal die Einzelheiten der Frage ſo ſchwierig
zu löſen ſind, daß dadurch das Zuſtandekonrmen des Friedens nur

ausgezeichnet und hat die Zuſtimmung des ganzen deu ſchen Vol.
kes. Aber es iſt eine Verſchiebung der richtigen Sachlage, wer
man es ſo hinſtellt, als wenn ElſaßLothringen allein ein Hin
derungsgrund des Friedens wäre. (Sehr richtig! rechts. Der
europäiſche Kontinent muß befreit werden von der Tyronnei
Englands und des mit ihm vertruſteten amerikaniſchen Groß
kapitals. (Sehr richtig! rechts.) Die letzte Rede des Stagte
ſekretärs vom Kühlmann enthielt allerdings gewiſſe Stellen, die
uns bedenklich erſchienen. Mehrheitsbeſchlüſſe des Reichstags
können die Regierung von ihrer Verantwortung nicht befreien.
Sehr richtig! rechts. Unſre militäriſche, politiſche und wir:
ſchaftliche Lage gibt uns das volle Recht, einen ſtarten deutſchen
Frieden durchzuſetzen. (Bravo! rechts.)

Abg. Warmuth (D. Fr.): Auf keinen Fall darf in Zukunſ
Belgien Aufmarſchgebiet unſrer Feinde ſein. Die Sozialdemo-
kraten verlangen, die Völker ſollen ſelbſt über ihre Sigatszuge-
hörigkeit beſtimmen; dann müſſen ſie dafür eintreten, daß die
baltiſchen Provinzen an Deutſchland kommen. Wir brauchen ſie
auch als Siedlungsland. Es gibt ja auch ein moraliſche
Recht auf Eroberungen, und das haben wir, in deren Gebiet der
Feind eingefallen iſt, auf unſrer Seite. Zur Schiedegerichtsfrage
iſt zu ſagen, daß ein großes Volk ſeine Lebensfragen mie der Ent
ſcheidung eines Schiedsgerichts unterwerfen kann.

Abg. Ledebour (Unabh. Soz.): Ueber ſeine Stellung zur
Friedensreſolution des Reichstags haben wir vom Reichskanzler
nun ſchon die vierte Erklärung gehört; aber Klarheit iſt auch
dadurch nicht geſchafft worden. Erſtaunlicherweiſe war die
Mehrheit, die hinter jener Refolution ſtand, damit zufrieden.
Dieſe Mehrheit wollte doch für einen Verſtändigungs-

rbeitet als Kern
uern.

folu So hat denn derReichskanzler das Wohlgefallen der Mehrheit und der AUdeutſchen
erworben. Der Reichskanzler hat, vollkommen freie Hand; das
hat er übrigens auch im Hauptausſchuß ausdrücklich feſtgeſtellt.
Auch der Staatsſekretär v. Kühlmann hat mit ausdrücklichen
Worten nicht einen Verzicht auf Belgien ausgeſprochen, wenn
ſeine Worte, außer ElſaßLothringen beſtehe kein ernſtes Hinder-
nis für Friedensverhandlungen, auch eine ſolche Deutung zu-
laſſen. Die bürgerlichen Parteien ſchließen überhaupt nicht An
nexionen aus; auch der Abgeordnete Fehrenbach vom Zentrum hat
ſich geſtern nur gegen „weitgehende“ Annexionen ausgeſprochen
Solche Verſchleirungen müſſen im Ausland den Eindruck der
Hinterhältigkeit Deutſchlands erwecken. Auch Herr v. Kühlmann
hat ſich nicht völlig losgeſagt von den bisherigen Methoden der
Täuſchungs- und Vergewaltigungsdiplomatie. (Präſident Doktor
Kaempf rügt dieſen Ausdruck.) Die Aufforderung des Grafen
Luxburg an die deutſche Regierung, ſie ſolle argentiniſche Schiffe
entweder freilaſſen oder für ſpurloſes Verſchwinden ſorgen, alfo
mitſamt der Mannſchaft, iſt das Jnfamſte, was ich je geleſen
(Zuſtimm. b. d. Unabh. Sog.), und ich hoffe, daß dieſelbe Empörung
wie bei dem Baralongfall auch hierbei ſich geltend macht. Aber
eine Politik, die ſogt, um England auf die Knie zu zwingen, iſt
mir kein Mittel ſchlecht genug, muß zu ſolchen Luxburgfällen
führen, die die deutſche Politik in der ganzen Welt verhaßt machen.
(Sehr wahr! b. d. Unabh. Soz.) Anf ſolche Weiſe wird Deutſch
lands Anſehen aufs ſchwerſte geſchädigt. Reiten können wir es
nur, indem wir von dieſer Tribüne unfre Entrüſtung über ſoiche
Scheußlichkeiten zeigen. (Sehr richtig! b. d. Unabh. Soz.) Jhre

Unfähigkeit zeigt die deutſche Regierung
auch bei der Ordnung der ſtaatlichen Angelegenheiten in den von
unſern Truppen beſetzten Gebieten. Jn Polen, Kurland,
Litauen begrüßte man ſie als Befreier vom Zarenregiment. Aber
ſtatt der Freiheit brachte die deutſche Regierung nur ihren eignen
Bureaukratismus dort hin. Es ſind ja auch Beſtrebungen im
Gange, die baltiſchen Provingen an Deutſchland anzugkliedern.
Die Herren, die dafür eintreten, meinen fälſchlich, es handelt ſich
um deutſche Länder. (Zur uf: Deutſche Kultur!) Maßgebend
iſt nicht dieſe, ſondern die europäiſche Kultur; über 90 Pro-
zent der Bevölkerung iſt nicht deutſch. Jn Riga
ſpeziell machen die Deutſchen nur ein Sechſtel der Be
völkerung aus. Die große Majorität bilden die Letden, die
auch den Bürgermeiſter aus ihren Reihen gewählt haben. So-
lange die deutſche Armee Riga beſetzt hält, iſt es natürlich mög
lich, eine aus der deutſchen Minderheit beſtehende Regierung ein
zuſetzen; nach dem Kriege wird das ja nicht ſo einfach gehen. Die
Einſetzung einer deutſchen Honoratioren- Regierung in Riga war
das Ungeſchickteſte, was man machen konnte. Die Friedensfreunde
in Rußland, die ruſſiſchen Sozialdemokraten, die Republikaner,
mußten dadurch natürlich vor den Kopf geſtoßen werden. Wer
noch mit einem weitern Kriegsjahr rechnet, der ſtellt die Stim-
mung des Proletariats nicht in Rechnung. Wir ſtehen gegenüber
dem diplomatiſchen Zufammenbruch des gegenwärtigen Spftems.
Wir erleben die Götzendämmerung des Kapitalismus. Die
Proletarier aller Länder waren bisher nur Werkzeug und Opfer
des Krieges. Jetzt dämmert in den. Völkern die Erkenntnis auf,
daß das Proletarigat dem Krieg ein Ende machen
kann, ſobald es entſchloſſen iſt, ſeine Macht zu gehrauchen.
Täuſchen Sie ſich nicht: der Gedanke eines vierten Kriegswinters

iſt für das Proletariat unerträglich; wenn nicht in allernächfter
it die Regierungen zum Frieden kommen, ſo wird unter dem

rucke der wachſenden Not in allen Ländern ein internatio-
gen nicht zur Debatte jnaler Maſſenſtreik mit elementarer Gewalt hervorbrechen,

um den Frieden zu erzwingen. (Sehr wahr! b. d. Unabb. Soz.
Unruhe rechts. Wenn das Proletariat ſo den Frieden herbeſ-

hinausgegzögert werden könnte. Sehr richtig! rechts. Was der geführt hat, dann wird es auch ſtark genug ſein, dafür zu ſorgen.
densſchluß gewinnen könne. Staaisſetretär geſtern n Slſaße Lethringen ſagte, war daß niemals mehr Dummröpfe oder Verbrecher dir Welt mit



einem ſolchen Kriege zu überfallen ſuchen. (Lebh. Beif. b. d.
Unabh. Soz.)

Abg. Mumm (Dt. Fr.): Die baltiſchen Provingen haben
jahrhundertelang zu Deutſchland gehört und verdanken ihre ge
ſamte Kultur dem deutſchen Geiſtesleben. e Letten und Eſten
ſind in ihrer ganzen Weſensart von dem 9 ver
und brauchen den Twihlus an De
niſation wird das Land auch eine in Meh
v ung alten. GGeifall rechts WeAbg. Dr. Heckſcher r. nimmt die P
Fürſten Bülow gegen ſeinen Partei d Haußmann inDie atte Surht S

bung des
Vereins und Verſammlungsrechts.

Die Jnterpellation begründet

die H

Abg. Schmid. (Verlin. Soz.): Eine große hl von Be
ſchwerden zeigt, daß für die Arbeiter das Verſamm-
lurgsrecht vollſtändig auf gehoben iſt. Es herrſcht
fach Diktatur und Willkür. Entgegen allen Zuſicherungen und
Verſprechungen müſſen ſelbſt Zirkulare der Gewerkſchaften an
ihre Zahlſtellen der Generalkommandos vorgelegt werden. (Hört,
zört! b. d. Sog.) Nicht nur der ſozialdemokvatiſchen Partei, auch
den Gewerkſchaften wird dar Werber von Mitgliedern
verboten, aber die neue Vaterlandspartei kann unge indert
ihre Propaganda treiben. Selbſt in ungenwird nicht geſtattet, daß Redner auftreden, wenn ſie den General-

Es folgt die Interpellation Antrick u. Gen. (Soz.) vetreffend

ſchaftlern verboden.
Zeit des aliſter
gänge v wurden.wurde de nbe r
jgmmlungen einzudern

Vom

men. (Hört, hört!)
ko wird beſtraft, wer Arbeiter in Betrieben der e
waltung zum Wechſel der Arbeitsſtelle auffordert. aufhin
wurde es einem Gewerkſchaftsbeamtden unmöglich ar s r
die Aufrechterhaltung des Tariflohns eingutreten. (Hört, h rt!)
Glauben Sie, daß Sie mit ſolchen Verboten zur Beruhigung der
Bevüſkerung beitragen? Jn dem Beſcheid auf eine Beſchwerde
es es: von andern Trrian mirrgeer eichotans
er nichts bekan er Sloſ ri h e ar ieigeten Leſagftigen ſegz die General
kommandos. Jn einem Falle wurde ein Einladezettel, der lautete:

kommandos nicht vorher angegeben ſind. Auf dieſe Weiſe wird
jedes Vereinsweſen unmöglich gemacht. Jn der Verordnung des
erſten Generalkommandos heißt es, daß Verſammlungenlöſen ſind, wenn ſie die Einigkeit des e
Danach müßte jede Verj ung der Vaterlandspardei verboten
werden. (Sehr wahr! links.) Meinen Parteifreunden iſt die
Erörterung von Friedenszielen in Verſammlnicht geſtattet. So wird jede Aufklärung verhindert.
turgemäß ruft dieſer Zuſtand eine fortgeſetzt ſteigende Erbitte-
rung in der Bevölkerung hervor. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Pofenſche Generalkommando verfügt, daß Vereine, deren Zwecke
gegen die Jntereſſen der Kriegführung verſtoßen, aufzulöſen ſind.
Wir wiſſen ja, was heute alles gegen die Jntereſſen der Krieg-
führung verſtoßend erachtet wird. Und der Gipfel iſt, daß es in
der Verordnung heißt: die Auflöſungswerfügung iſt nicht an
fechtbar. (Lebhaftes Hört, hört! b. d. Soz.) Das geht noch
über das Militärſtrafgeſetzbuch! Danach iſt das
Verſammlungs und Vereinsleben völlig in das Belieben der
Generalkommandos geſtellt. Verſammlungen, in denen über das
Hilfsdienſtgeſetz geſprochen werden ſoll, werden von dieſem und
andern Generalkommandos für genehmigungspflichtig erachtet.
Das iſt eine vollſtändige Außerachtlaſſung der Zuſicherungen, die
bei der Beratung des Hilfsdienſtgeſetzes gemacht worden ſind,
wonach auf die Mitwirkung der Gewerkſchaften der größte Wert
gelegt wird.

Ueber die Verſammlungsverbode darf nichts in die Preſſe
kommen. Ein ſolcher

Zuſtand iſt unſers Landes unwürdig
und ruft in. der Arbeiterſchaft eine Stimmung hervor, die wir im
Intereſſe des Vaterlandes bedauern. Wenn das der Geiſt der
Neuorientierung iſt, ſo bewahre uns der Himmel davor.
Wir haben zu dieſer Neuorientierung ein unbegrenztes
Mißtrauen und werden uns durch ſchöne Redensarten nicht
tauſchen laſſen der vorſichtige Politiker gibt nichts guf Zukunfts-
wechſel, ſondern will Barzahlung haben.

Wie die Verfügungen und ihre Handhabung in der Praxis
wirken, dafür ein Beiſpiel: Jm Bezirk des Korpskommandos von
Breslau brach im Juni ein unbedeutender Bergarbeiter-
ſtreik wegen Ernährungsſchwierigkeiten aus. Die Gewerkſchaf
ten wollten unter den Arbeitern ein Flugblatt verbreiten, worin
dieſe auf das Unzuläſſige eines ſolchen wilden Streikes hinge-

4 wieſen wurden. Das Generalkommando verbot den Druck, da das
h Flugblatt geeignet ſei, in den Kreiſen anders denkender Arbeiter
h Beunruhigung zu erregen. (Lebhaftes Hört, bört! b. d. Soz.)

Nun griff der Streik um ſich, aus dem einen wurden mehrere.
Diſgiplin war in dieſe un organiſierten Arbeiter nicht hineinzu-
bringen, aber ſchließlich waren ihre Forderungen doch zu erken
nen, und ſämtliche Gewerkſchaften, der polniſche Berufsverein,
die Hirſch Dunckerſchen, die chriſtlichen und die freien Gewerk
ſchaften, nahmen ſich der Forderungen an und gewannen die Ar
heiterausſchüſſe für etwas verminderte Forder n. Es war den
Gewerkſchaften nicht möglich, zu den Arbeitern ſelbſt zu ſprechen
und fie zur Aufnahme der Arbeit bei Erfüllung der verminderten
Forderungen zu bewegen. So kam es, daß zwar am 5. Juli die
Vereinbarung zuſtande kam, der Streik aber erſt am 16. Juli
beendet war. Jn dieſer Weiſe hat das Generalkommando die
Kohlen förderung in Oberſchleſfen volle 10 Tage
unterbunden. (Lebhaftes Hört, hört)) Jn Kattowitz, wo
die Verſtändigung am 9. Juli ſtattfand, erreichte der Vorſitzende
des Schlichtungsausſchuſſes bei der Polizeibehörde die Geneh-
migung einer Verſammlung, und ſchon am nächſten Tage traten
alle Arbeiter wieder zur Arbeit an. (Hört, bört! b. d. Sozg.)
Auch in Breslau kam ſchließlich eine Verſtändigung zuſtande,
aber der Oberſchlefiſche Berge und Hüttenverein er-
klärte, den Forderungen der Arbeiter könnte man zwar zuſtim-

d men, aber prinzipiell könne er ſolche
Zugeſtändniſſe nicht durch Verhandlungen machen.

D e

n (Lebhafter Hörl, hört!)) Eine Verſammlung die zum Partei
m tag ir Würzburg Stellung nehmen ſollde, hat das General
n kommando in Breslau zwar genehmigt, aber mit der Einſchrän

xung: über politiſche Gegenſtände darf in der Ver-
ſammlung nicht geredet werden. Für derartige albsaone
Scherzze iſt die Zeit doch wirklich zu ernſt. Dasſelbe General
kommando rügte es auch, daß in einer unſrer Verſammlungen in
Ohlau der dortige Bürgermeiſter das Wort zu einer Richteg

S ſtellung erhalten hatte, weil er als Redner nicht vorher angemeldet war, und drohte im Wiederholungefall mit Nichtgenehmi
gung von Verſammlungen. Jn einer ſeiner neuſten Verord-
nungen verbietet dieſes Generalkommando vor Genehmigung
einer Verſammlung nicht nur deren ſchriftliche, ſondern auch deren
mündliche Ankündigung (lebhaftes Hört, hört! b. d. Soz.), und
zwar unter Strafandrohung bis zu 1 Jahr Gefängnis und 1500
Mark Geldſtrafe. Während uns Verſammlungen verboten wur
den und auf Beſchwerde geſagt wurde, Unterſchiede in den Par-
teien werden nicht gemachr, fanden innerhalb zweier
Wochen 22 öffentliche Verſammlungen der
Vaterlandspartei und andrer Parteien ſtatt. Als das
Generalkommando hierauf hingewieſen wurde, ſtellte ſich heraus,
daß ein großer Teil dieſer Verſammlungen gar nicht ange-
meldet war. Der ganze Verwaltungésapparat iſt darauf ein
geftellt, un s die Verſammlungen un möglich zu machen. Aber
Anhänger werden Sie uns damit nicht abtreiben.

Was iſt aus dem Kaiſerwort geworden
„Jch kenne keine Parteien mehr, nur Deutſche.“

Bei den Mitgliederverſammlungen des Kattowitzer Berg
arbeitervereins kontrolliert ein Gendarm, ob auch wirklich nur
Mitglieder zugegen ſind. Zu derart unnützen Arbeiten haben
wir in dieſer ernſten Zeit Beamte zur Verfügung. Jn Ober-
ſchlefien wurden zwei Bergleute, die dort eine Zahlſtelle
des Bergarbeiterverbandes gegründet hatten, plötzlich ein ge
zogen. (Hört, hört!)) Die Bergverwaltung erte ſ. und
es ſtellte ſich heraus, daß die Militärbehörde ſie auf Aujfor-
derung der Ortspolizeibehörde eingezogen hatte.
(Hört, hört)) Den polniſchen Berufsvereinen in Oberſchlefien
wird verboten, in Verſammlungen über ihre Lage und das Hilfs
dienſtgeſetz zu verhandeln. Verbiete man dort lieber den Berg
werten, über die Erhöhung der Hohlenpreiſfe zu verbandelu.
(Sehr gut!) Selbſt gemeinſfame Befichttgungen wurden Gewer

eingetreten.

„Jedermann iſt freundlich ein eladen“, verändert in: „Jeder
Parteifreund iſt freundlich eingeladen.“ (Heiterk. u. Hört,

iſt dieſ ſammlung r och verbote
r

mun, dlich gemacht. ok verbreiteas unſern keider wird daeinem Teile der Arbeiter geglaubt. Wir lehnen ſolch einen
Schutz des Oberkommandos auf das entſchiedenſte a b.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Vom Kriegsminiſterium iſt auf dieGeneralkommandos eingewirkt worden, von der Belngnis des
Verſammlungsverbots weiteſten Gebrauch zu machen; auch ſollen
Arbeiter nicht mehr reklamiert, ſondern nur beurlaubt werden.
(Hört, hört!) Das entſpricht nicht den bei der Beratung des
Hilfsdienſtgeſetzes gemachten Zuſicherungen, auf deren Erfüllung
wir beſtehen müſſen. Aber im Kriegsminiſterium hat ſich manches
geändert, dort iſt

mancher verſchwunden, der ſoziale Anſichten hatte.

Das Breslauer Generalkommando ſagte in einer Verfügung,
Nahrungsmittelſorgen können nicht die Urſache von Streiken ſein.
(Hört, hört! b. d. Und in die Hand eines Mannes mit
ſolchem Un verſtändnis unſrer Zuſtände wird die Entſchei
dung über die politiſchen Rechte einer ganzen Provinz gelegt!
Die Schärfe, die die Militärverwaltung gegenüber den Arbeitern
zst. ſollte ſie gegen diejenigen Unternehmer aufbringen,
ie prinzipiell jede Verhandlung mit den Arbeitern

ablehnen. Die gilt es zur Räſon zu bringen. Lehnen Sie
die Vermittlung der Gewerkſchaften ab, glauben Sie mit der
Diktatur zum Ziele zu kommen, ſo werden die Gewerkſchaften
den Schaden nicht haben, aber jede Verantwortung weiſen wir
zurück. Jm Kriegsminiſterium iſt die ſozialpolitiſche Einſicht
nicht mehr vorhanden, die erfreulicherweiſe dort eine Zeitlang zu
finden war. Aber

Deutſchland iſt kein Kaſernenhof,
und der Zuſtand der unbeſchränkten Gewalt der General-
kommandos iſt eines freien Volkes unwürdig. Das militäriſche
Spiel mit den Rechten des Volkes muß aufhören, ſonſt kommen
wir zu einer unleidlichen politiſchen Zerrüttung. Das mili-
täriſche Regiment, das ſich im Jnnern gegen die eignen
Landeskinder richtet, ſchlägt uns die Stimmung tot,
die wir in dieſer harten Zeit brauchen. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Kriegsminiſter v. Stein: Jch ſtehe ſozialen Fragen durchaus
nicht fern. Sie ſind für mich ein völlig neutrales Gebiet. Jch
habe dabei für alle Parteien s gleiche Jntereſſe; meine perſön
lichen Anſchauungen kommen dabei nicht in Frage. Wenn zu
einer gewiſſen Zeit die Verſammlungsverbote in Oberſchleſien
und ſo weiter gehandhabt wurden, ſo hing das mit dem Kohlen
ſtreik zuſammen, der uns immerhin einige hunderttauſerd Tonnen
Kohlen gekoſtet hat, die wir dringend brauchen. Nachdem all
mählich wieder Ruhe eintrat, iſt auch eine mildere Handhabung

Die Generalkommandos ſind in einer ſehr ſchwie-
rigen Lage, ſie werden viel angegriffen und ſind doch verantwort-
lich für die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung. Jch
wundere mich doch, daß der Vorredner nur Angriffe vorgebracht
d während mir doch bekannt iſt, daß die meiſten General
ommandos im beſten Einvernehmen mit den Gewerk

ſchaften arbeiten. Mißgriffe werden natürlich immer vorkommen,
das gebe ich ohne weiteres zu. Wenn geklagt worden iſt über
ungleiche Behandlung der Verſammlungen der verſchiedenen Par
teien, ſo habe ich da einen beſſern Ueberblick, weil die Beſchwerden
aller Parteien, ſoweit ſie nicht vorher erledigt werden, zu mir
kommen. Und da kann ich Jhnen ſagen, daß recht kräftige Be
ſchwerden, und zwar nicht wenig auch von alldeutſchen Vereinen,
kommen. Auf die vorgebrachten Einzelfälle kann ich natürlich
nicht eingehen, ſie ſind mir zum größten Teil unbekannt. Jch will
Jhnen aber bekanntgeben, was von mir den General-
kommandos befohlen worden iſt, als nach den Streiken
eine gewiſſe Ruhe eintrat: „Es kann nicht als zuläſſig bezeichnet
werden, wenn durch zu ſch Beſchränkungen des Vereins und
Verſammlungsrechts Unruhe unter die Arbeiterſchaft
gebracht wird. Die Möglichkeit, die wirtſchaftlichen Intereſſen
der von ihnen vertretenen Berufsgruppen wahrzunehmen, muß
den Gewerkſchaften ebenſo wie den andern Arbeiterorganiſationen

ährleiſtet ſein. (Bravo!) Es wird daher erſucht, die erlaſſenen
timmungen ſo zu handhaben, daß nicht unnötige Schwierig-

keiten entſtehen. Die Anmeldefriſt für Vorträge und Verſamm-
lungen darf nicht zu lange bemeſſen werden. Diskufſionen find
zuläſſig, aber anmeldepflichtig. Der Begriff Arbeiter-
fragen darf nicht zu eng gefaßt werden. Die Beſprechung der
Kohlen und Lebensmittelfragen iſt hier zugurechnen. Bekannte,
zuverläſſige Perſönlichkeiten brauchen weniger ſcharfen Beſtim
mungen u zu werden als fremde oder ſolche Einbe-
rufer von Verſammlungen, von denen don vornherein anzunehmen
iſt, daß ihr Auftreten verhetzend oder ruheſtörend wirken würde.
Ich glaube, auch die Herren Sozialdemokraten werden mir zu
geben müſſen, daß viele Beſchwerden ſeit geraumer Zeit auf fried
lichem Wege ſchnell gelöſt worden find. Natürlich kommen immer
wieder Schwierigkeiten vor, aber wenn uns die Hilfe aller Be
teiligten ſicher iſt, ſo werden wir, glaube ich, wenn in dieſem
Sinne gearbeitet wird, doch den Frieden, der uns im Jnnern auch

3 Wenn uns allerdings vonwerden, ſo würde ich
in müſſen, ſchärfere Maß

wünſchen, daß das im

Auf Antrag des Abg. Ebert (Sog.) wird die Be
ſprechung der Jnterpellation e Die Beſprechung
wird auf des Präſidenten verbunden mit der Erörterung
der Fragen der Schutz haft und des Belagerungszu-
ſtande s.

Sqchirmer (Ztr.): Wir erkennen gern an dasAbg (GKtr.) eKriegsminiſterium fich d Ve ſozialer Art ienſteerworben hat. Die r bei den General
kommandos datieren ſeit dem Ausſcheiden des Generals Gröner.
(Hört, hörtl)) Die beim Hilfsdienſtgeſetz benen Ver
ſprechungen werden nicht eingehalten. (Hört, hört!) Wie müſſen
ſolche Verſammlungsverbote auch die chriſtlichen Gewerkſchaften
ſind davor betroffen auf die Stimmung der Arbeiter wirkerg

g. wor-

den Eindruck. daß Gene
e der Undernehmer c fen.

Miſchen Jntereſſe notwendig
J ſind ſie natürlich berechtigt.

Verhandlungen über Lohnfragen mz Nnterneheeet frei ſchalten Und walten W nen und un
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Augeklagter Michaelis.
Die Preſſe urteilt über den Verlauf der Reichstags

ſitzung, die den Ueberfall des Reichskanzlers
auf die Unabhängige Sozialdemokratie
brachte, ſehr kritiſch. Die Voſſiſche Zeitung, die noch
in der Abendausgabe vom Dienstag die vortreffliche „Regie
lobte, die Michaelis zu ſeiner vereinbarten, alles verſprechen
den Einleitungsrede veranlaßte, muß am andern Morgen
trauernd verkünden:

tie ugt die nicht nur wir, vondern dieZur a e ver igen Vormittag
über die maßvolle verſtändige ng des Reiche
t enpfanden, iſt ſchnell genug wieder zunichte

macht worde. Der Vorſtoß, den der Reichskanzler mi.erſtühnng des Stagts s bon Capelle gegen die Unab
hängige Segialdemokratie richtete, hat ſich als der denkbar be
dauerlichſte und ſchwerſte Mißgriff erwieſen. Man
kann ſich der Bemerkung nicht länger erwehren, daß die Regierung
ſelbſt einem Reichotag gegenüber, der eben erſt wieder gezeigt hat.
wie leicht er zu behandeln iſt, ohne Not ihre Lage
immer unhaltbarer geſtaltet. Eben war der unglückſelige
Fall Helfferich überwunden nicht zum Vorteil der Allgemein
heit, wie wir glauben, wohl aber zur Erleichterung der Regie
rung und ſogleich wird ein neuer „Fall“ geſchaffen, den man
vielleicht als einen „Fall Capelle“ wird kennzeichnen wollen,
für den aber der Reichskanzler ſelbſt im vollen Maße die
Verantwortung trägt

Der Reichskanzler ſcheint ſich darüber nicht gang klar ge
weſen zu ſein, daß er ſeinen Bannſtrahl nicht gegen drei und auch
nicht gegen zwangig Mann einer parlamentariſchen Fraktion ge
richtet hat, fondern gleichzeitig gegen tauſende Menſchen
gegen Soldaten, die trotz vereinzelter, tief bedauerlicher Ausnah
men, zum Schutze des uns allen gemeinſamen Vaterlandes ihre
Pflicht erfüllen und mit ihrem Blute beſtegeln; gegen
Arbeiter, die hinter der Front tätig ſind, um die Mibdel zu
chaffen, durch die wir den Feind bekämpfen können, und aus
de Nittel, durch die wir leben.

Glaubt der Reichskanzler denn, daß der Ausdruck ſeine
Entrüſtung genügt, um dieſe Männer mit einem Schlage von
der Partei abwendig machen, der ſie ſich nun einmal zuge
wender haben it dieſer Tat iſt es dem Reichskangler ge

üct. ſich als gelehriger Zögling ſeines volitiſchen Berater-
Helfferich auszuweiſen und einen Zuſammenſchluß

gegneriſcher Elemente herbeizuführen, an dem ihm ſelbſt
am wenigſten gelegen ſein kann.

Das Uebel wurde aber erheblich vergrößert dadurch, daß die
Anklage des Staatsſekretärs von Capelle gegen die drei Ab
geordneten Dittmann, Haaſe und Vogtherr bis auf weiteres keit
neswegs genügend fundiert werden konnte. Die
Folgen dieſer Toktik haben ſich alsbald gegeäge e De
Reichskangler hat die Unabhängigen Sozialiſten auch nicht etwa
zu Märtyrern gemecüt was ſchlimm geweſen wäre ſondern
er hat ihnen zu einem regelrechten Triumph verholfen.
Herr Haag ſe, der, neben den mit ihm Beſchuldigten, zweimal das
Wort ergriff, wuch s immer mehr in die Rolle des
donnernden Anklägers hineim. Der Schaden den er
mit ſeinen Vorwürfen gegen die Regierung auf öffentlicher Tri
büne angerichtet hat, fällt aber diesmal dem Reichskanzler
zur Laſt, und er wird dadurch noch größer. daß Dr. Michaelis fich
tatſächlich in eine Rolle herabdrücken ließ, die der Abgeordnete
Ledebour nicht unzutreffend durch den Zwiſchenruf kennzeichnete:
„Der Angeklagte Michaelis hat das Wort

Jm Berliner Tageblatt ſchreibt der Chefredak-
teur Theodor Wolff:

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich daß Aufreigng zum militäri
ſchen Aufruhr nicht geduldet werden kann und nach dem Geſetz
beſtraft werden muß. Es iſt ebenſo felbſtverſtändlich, daß die drei
zunabhängigen Abgeordneten eine ſchwere und eine doppelto
Schuld auf ſich geladen hätten, wenn ſie ſolche Vergehen
ermutigt oder begünſtigt haben ſollten eine Schuld gegen die
unglücklichen Matroſen, die ins Unglück hineintaumelten, und eine
Schuld gegen das Land. Wo aber iſt für ſolche Schuld
der i Beweis? Und was iſt das für ein eigen-
tümliches Juſtizverfahren, das der oberſte Bermte des
Reiches, der Reichskanzler, und nach ihm der Stoateſekretär des
Reichsmarineamts, auf der Rednertribüne gegen dieſe Abgeord,te
ten eröffnet hat? Wie zwei Matroſen werden ver-
haftet, ſagen aus, daß ſie von den Abgeordneten Material er
halten hätten, und ſie werden nicht mit dieſen Abge-
ordneten konfrontiert? Der Reichsanwalt ſtellb nicht
den Antrag, die Jmmunität dieſer Akgeordneten aufzuheben und
die dxei Beſchuldigten den Matrofen gegenüberzuſtellen? Die
Matroſen werden erſchoſſen, und nachdem ſie aus
dem Leben ausgelöſcht ſind, nicht mehr Zeugnis
ablegen können, wird nicht etwa in einem Gerichtszim
mer, ſondern, in einem gerade geeignet ſcheinender
Augenblick, im Reichstag ihre Ausſage plötzlich hervor-
geholt? Die g und redlich denkende, nicht durch Partei
haß verwirrte Mehrheit des deutſchen Volkes, Herr Reichskangler,
will Recht für jedermann, Strafe für jedes bewieſene Vergehen,
aber nicht ein Tendenzverfahren, das außerhaßb aller
rechtlichen Regeln, mit deutlicher polibiſcher Neben-
ab ſicht effektwoll in Szene geſetzt wird!

Die Germaniaga, das Berliner
Zentrumspartei, ſagt:

Was im übrigen die heutige Debatte über die fozialdemo-
kratiſche Jnterpellation noch geboren hat, kann man nicht mit
ungeteilter Freude ſehen. Wir ſelbſt hatten am Sams-
tag ausgeſprochen, daß die Regierung leider nicht ſo klug ge
weſen ſei, die Angriffe gegen die ſog. Vaterlandspartei als Bli tz
ableiter für ſich und zur r ihrer eignen Stellung zu
benuden. Nun, eine ähnliche Taktik hat die Reichsregierung heute
zu e verſucht, aber nach einer ganz andern Richtung,
nämlich unter Vorſchiebung des andern Extrems, der Unabhängi
gen ialdemokratie. Heute aber hat der Staatsſekretär
des smarinegamts gegen ſie von der Reichstagstribüne An
We gerichtet, von denen fich noch er weiſen muß, ob

e dieſe vadikale Partei tödlich zu treffen vermögen oder ob ſie ſie
nicht am Ende unverdienterweiſe zu Märiyrern
ſtempeln werden. Die Frage bleibt mindeſtens offen, ob
es iſt, das eventuelle Verbrechen einzelner der Partei
als ſolcher arzuhängen. Die unabhängigen Sozialdemokraten
haben ſich heute auf das Kaiſerwort en, das keine Par
teien kennen will. Sie behaupten, der Trennungsſtrich, den

Haupiorgan der

Kanzler und Staatsſelretär erotzdem hnen gegenüber gezogen
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„achtens dringend eine gerichtli
haben, ſei ungerechtfertigt. Der enſtand erfordert unſers Er

e Klärung, und wir ſtehen
a nicht an, zu ſagen, daß wir es taktiſch richtiger ge
funden haben würden, wenn die Politiker dem Strafrichter
mit dem Urteil nicht vorge griffen hätten.

Die Scharfmacherpreſſe, die jetzt einhellig der „Vater
landspartei“ Gefolgſchaft leiſtet, iſt natürlich über den Bluff
vom Regierungstiſch entzückt und in allen Tonarten heult
die Kapelle des Herrn Capelle wieder: „Die gebrand-
markten Unabhängigen.“

Jn dieſem Chorus findet ſich auch die Magde
burgiſche Zeitung, deren „Berliner Redaktion“ aus
lauter Ehrfurcht vor der Uniform ſich ſelbſt in Entrüſtung
übertrifft. Sie iſt nicht einmal durch die Tatſachen ernüch-
tert, daß der verabredete Vorſtoß des Kanzlers und ſeines
Marineſekretärs bei den Reichstagsparteien ſelbſt auf
kühle Ablehnung geſtoßen iſt und nur bei den Kreth
und Weſtarp jubelnden Beifall fand. Die „Magdeburgiſche
Zeitung“ will die „moraliſche Verantwortung“ der
Haaſe und Dittmann für die Taten der erſchoſſenen Matro-
ſen vor aller Welt feſtſtellen. Vediglich weil der Staats
ſekretär das geſagt hat! Was iſt denn ſonſt an „Schuld“ er

Was der Krieg bringt.
Die Flandernſchlacht.

Ueber die neue Schlacht in Flandern wird im halbamt
lichen Ergänzungsbericht folgendes mitgeteilt:

Nach tagelangem Zerſtörungsfeuer ſetzte am 9. Oktober
morgens ſtärkſtes Trommelfener ein. Gegen 7 Uhr vor-
mittags brachen die tiefgegliederten dichten
Maſſen der Engländer und Franzoſen in faſt
20 Kilometer Breite zwiſchen Bixſchoote und Gheluvelt
gegen unſre Linien vor. Schon in die dichten Angriffs-
kolonnen ſchlug unſer vernichtendes Sperr- und Abwehr-
feuer und riß breite blutige Lücken in die Reihen der An-
greifer, während von unzähligen Punkten aus deutſche Ma-
ſchinengewehre die Sturmkolonnen niederhämmerten.

Bei ununterbrochener heftiger Artilleriewirkung warf
der Gegner rückſichtslos immer neue Reſerven in
den Kampf, und ließ ſie wiederholt ohne jede Kräfte-
ſchonung an einzelnen Stellen bis zu ſechsmal gegen unſre
Stellungen anrennen. Den ganzen Tag über bis tief in
die Nacht dauerte der erbitterte Kampf. Durch wuchtige
Gegenſtöße und im heißen Nahkampf wurden die anſtür-
menden feindlichen Maſſen in der Linie Poelkapelle bis ſüd-
lich von Gheluvelt reſtlos abgeſchlagen. Bei den
wiederholten vergeblichen Angriffen gegen dieſe 13 Kilp-
meter breite Front erlitt der Gegner allerſchwerſte blutige
Krluſte.

zwiſchen Draaibank und Poelkapelle
konnte die Uebermacht des anſtürmenden Feindes unter ge
waltigen Opfern in etwa 1500 Meter Tiefe in dem zer-
trommelten Trichtergelände Boden gewinnen. Hier ver-
hinderte ſofort einſetzender Gegenſtoß jede Erweiterung des
feindlichen Anfangserfolgs. Erſt ſpät in der Nacht flaute
das feindliche Feuer um ein geringes ab, blieb aber auch
dann noch als kräftiges Störungsfener auf der ganzen
Kampfzone liegen.

Auch dieſer neue Großkampf engliſcher und franzöſi
ſcher Maſſen endete mit einem völligen Mißerfolg, und be-
wies wiederum, wie in den vorhergehenden neun Kampf-
tagen an der Flandernfront, daß auch der ſtärkſte Einſatz
und die größte Ueberlegenheit an Menſchen und Material
nichts gegen die Widerſtandskraft der heldenhaften deutſchen
Flandernarmee vermögen. Allen zehn Angriffen an der
Flandernfront iſt jeder ſtrategiſche Erfolg verſagt geblieben.

Am Abend desſelben Tages ſteigerte ſich auch an der
Aisnefront das feindliche Feuer zu großer Stärke ge-
gen unfre Stellungen von La Motte bis Fort Malmaiſon,
worauf ein ſtarker franzöſiſcher Vorſtoß mehrerer Kompanien
gegen unſre Linien vorbrach. Unter blutigen Verluſten
wurde der Feind größtenteils im Maſchinengewehr und
Handgranatenfeuer, an einzelnen Stellen durch Gegenſtoß
reſtlos abgewieſen.

46000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Jn allen Teilen des Mittelmeers wurden dem

feindlichen Schiffsverkehr durch unſre U-Boote wieder
ſchwere Verluſte zugefügt. Zwölf Dampfer und dreiund-
dreißig Segler mit zuſammen über 46000
Bruttoregiſtertonnen ſind trotz des bereits ſtark
verminderten Seeverkehrs verſenkt worden. Darunter
waren zwei Transporter, beide wahrſcheinlich mit
Truppen an Bord, ferner der engliſche Dampfer
„Gibraltar“ (3803 Tonnen) mit 5000 Tonnen Getreide
nach Südfrankreich, und der griechiſche Dampfer „Al-
kyon“ (2464 Tonnen) mit 3500 Tonnen Kohlen für
Jtalien.
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„Seeadler“-Taten.
Der „Daily Mail“ wird aus Sydney berichtet: Der Hilfs-

kreuzer „Seeadler“ hat ungefähr 4000 Tonnen. Er verließ al s

norwegiſches Holzſchiff vermummt Deutſchland.Die Bretter waren an Des ſo aufgeſtapelt, daß innerhalb der
Vretterwand Raum für die Mannſchaft übrigblieb. Ein Torpedo
jäger hielt den „Seeadler“ an, ließ ihn aber, da die Schiffspapiere
in Ordnung waren, paſſieren. Als der Hilfskreuzer den ſüdlichen
Teil des Mlantiſchen Ozeans erreichte, wurde das Holz über
VSord geworfen und mit den Operationen begonnen. Die Be
ſabung erklärte, daß ſie in kürzer Zeit Schiffe im
Werte von acht Millionen Pfünd Sterling zum
Sinken gebracht habe.

mung zwiſchen „Magdeburgiſcher Zeitung“ und „Deutſcher
Tageszeitung“ und den Berliner Blättern, die offen der
Schwerindufſtrie tributpflichtig ſind, hier lediglich, um zu
zeigen, wie ſich langſam die übelſten Reichsver
bandsſitten ſeligen Angedenkens wieder einzuniſten
beginnen!

Die nationalliberale „National-Zeitung'“ ſagt
in ihrer Mittwoch-Abendausgabe:

Man wird der Regierung nicht einmal den ſchwachen Milde
u zubilligen, ſie habe in übereilter Unvorfichtigkeit ge
handelt, denn die Regierung hat ſich mit den Vorgängen, die
geſtern zur Sprache kamen, bereits vor einiger Zeit be
faßt, und ſie hat ſich ſchon damals Rat geholt, welchen Weg ſie
einſchlagen ſolle. Der Regierung iſt damals von verſchiedenen
Seiten dringend nahegelegt worden, den Weg, den
ſie geſtern wählte, zu vermeiden. Sie hat des Rates
nicht geachtet. Sie hat gewußt, daß das Material, über das
ſie verfügt, zur Erhebung einer Anklage nicht aus
reiche, ſie hat gewußt, daß der Reichsanwalt nicht den Antrag
ſtellen konnte, die Jmmunität der drei Abgeordneten aufzuheben,
und ſie hat dennoch ſo gehandelt, wie man es ge n erlebte.

Der „Seeadler“ kam bis in die Nähe von Auſtralien und
fing dort ein Schiff ab, das mit Steinkohlen nach Honsluln unter
wegs war. Nachdem der Hilfskreuzer 8 Monate auf See ge-
weſen war, war der Schiffskörper ſo reinigungsbedürftig gewor
den, daß der Kapitän das Schiff in der Bucht der Mopehainſel
auflaufen ließ. Die Reinigungsarbeiten machten gute Fort
ſchritte, als eine Springflut den Hilfskreuzer ergriff und tief in
den Korallenſand ſchleuderte.

Den Taler
die Mark,

den Groſchen,
den Pfennig

heraus aus den Taſchen!
Wie viele Schneeſlocken Lawinen
ergeben, wie viele kleine Ameiſen
die Teile zu einem großen Bau zu
ſammenſchleppen, ſo müſſen bei der
Z. Kriegsanleihe aus ungezählten
kleinen Zeichnungen die Milliarden
erwachſen, die das Vaterland braucht
um den Trotz der Feinde endgültig
zu brechen

Darum zeichne!

Ein neuer Einfall.
Die All deutſchen haben in Kaſſel unter Ausſchluß

der Preſſe Verbandstag abgehalten und ihr Eroberungs-
programm entwickelt, an dem nichts gefehlt hat: Belgien,
halb Nordfrankreich, Kurland, Litauen, große Kolonial-
reiche überall in der Welt, Verjagung der Engländer ausdem Mittelmeer, aus Jndien und Jrland und mindeſtens
100 Milliarden Kriegsentſchädigung.

Wie und wann man das alles erreichen ſoll, wenn
man ſchon irgendeinen Nutzen davon hätte, es zu erlangen,
darüber zerbrach man ſich natürlich nicht ſehr den Kopf.
Jmmerhin iſt es anerkennenswert, daß die Alldeutſchen zu
ihrem alten Programm ein neues Stück hinzugefügt haben,
ſie fordern jetzt auch die Kohlengruben im Bezirk von
Valenciennes. Das iſt außerordentlich geiſtreich.
Beim Erzbecken von Briey und Longwy konnten die All-
deutſchen ſich noch wenigſtens darauf berufen, daß es in den
deutſchen Grenzen wirklich an Eiſenerz mangelt; Kohlen hin
gegen hat Deutſchland im reichſten Maße, während Frank-
reich damit ſchon vor dem Krige ſehr knapp verſorgt war.
Trotzdem fordert man den Kohlenbezirk von Valenciennes!

Es kommt den alldeutſchen Eroberungsvolitikern offen-
bar gar nicht mehr darauf an, wonach ſie ſchreien, wenn ſie
nur recht laut ſchreien können.

wieſen worden? Wir regiſtrieren dieſe holde Uebereinſtim Selbſt dis extremalldeutſchen Berliner Neue
ſten Nachrichten“ halten das Vorgehen des Kanzlers
„mehr als ungeſchickt“. Der „Vorwärts“ aber
hält Michaelis als erledigt, und ſpricht bereits vom „Kampf
um den toten Mann“: „Daß er als Reichskanzler en dgül-
tig und vollſtändig unmöglich geworden iſt, das
braucht man nach den Schreckensſzenen des 9. Oktober wohl
niemand mehr beweiſen, wohl auch ihm ſelber nicht. Es
darf nicht noch einmal vorkommen, daß der
telegraphiſche Auslandsdienſt geſperrt
werden muß, weil der Kanzler des Deutſchen
Reiches in öffentlicher Reichstagsſitzung eine Rede ge-
gehalten hat, von deren wörtlicher Verbreitung
man Schaden fürchtet. Nachdem ein Schuß mit
großem Mute abgefeuert iſt, läuft man der Kugel nach, um
ſie wieder einzufangen!) Herr Michaelis muß ſich durch
ſchleunigen Rücktritt die Achtung, die ihm dos
Land für frühere Verdienſte ſchuldet, wiedergewinnen; er
muß durch einen geeigneten Nachfolger erſetzt wer-
den.

Notizen.
Reichtagsſchluß. Der Reichstag nahm am Donnerstag nach

kurzer Erörterung den Geſetzentwurf über die Wiederherſtellung der
deutſchen Handelsflotte an, ebenſo in dritter Beratung den Nachtrags
etat über die neuen Reichsämter, wiederum gegen die Stimmen der
beiden ſozialdemokratiſchen Parteien. Es wurde dann die Beſprechung
der ſozialdemokratiſchen Interpellation wegen Beeinträchtigung des Vereins
und Verſammlungsrechts fortgeſetzt, wobei n. a. auch die Zenſurverhältniſſe

einer eingehenden Erörterung unterzogen wurden. Die Debatte endete
mit der Annahme der Anträge des Hauptausſchuſſes mit Ausnahme
eines Antrags auf baldige Beſeitigung der Zenſur. Die ſozial
demokratiſchen Anträge auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes uſw
wurden abgelehnt. Der Reichstag vertagte ſich dann bis zunt
5. Dezember.

Eine Anfrage im Reichstag. Die Abgeordneten Keil und
Stücklen haben im Reichstag folgende Anfrage eingebracht: „Die
Soldaten, die bei ihrer Einziehung eig ne Unterwäſche mit
bringen und dauernd benutzen, haben einen Anſpruch auf Ent-
ſchädigung. Bei manchen Truppenteilen warten die Soldaten ſeit
Jahren auf die Auszahlung dieſer Entſchädigung. Jſt der Herr Reichs-
kanzler bereit, für eine generelle Verfügung an alle Truppenteile zu
ſorgen, die beſtimmt, daß dieſe Entſchädigungen unverzüglich ausge
zahlt werden Jſt der Herr Reichskanzler ferner bereit, eine An
weiſung an die Jntendanturen zu erwirken, damit den Mannſchaften
die ihnen zuſtehende Unterkleidung regelmäßig geltefert wird.“

ch

Kommunale Verſtändigung in Köln. Der neue Kölner
Bürgermeiſter Adenauer hat zu den bevorſtehenden Stadtverordneten
wahlen zwiſchen den veiden Kölner Rathausparteien, Zentrum und
Liberalen, und den Sozialdemokraten Verhandlungen zu fördern ge-
ſucht, nach welchen die Bürgerlichen der Sozialdemokratie
drei Mandate freiwillig zur Verfügung ſtellen
wollen. Bürgermeiſter Adenauer erklärte dabei, es ſei nicht an
gängig, daß die Sozialdemokraten im Kölner Rathaus weiter unver-
treten bleiben. Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins wird
die Verhandlungen weiterführen.

Der Bruch mit Pern. Der peruaniſche Geſandte in Berlin
übergab dem Auswärtigen Amt eine Note, in der der Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen Perus zu dem Deutſchen
Reiche mitgeteilt wird. Gleichzeitig bat der Geſandte um die Päſſe.

Luftſchlacht über Flandern.
W. T. V. Großes Hauptquartier, 11. Okto-

ber 1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jm flaudriſchen Küſtenabſchnitt und re
Blankartſee und Poelcapelle ſteigerte ſich der Artillerie
kampf nachmittags zu großer Stärke. Bei Draaibank griffen
die Franzoſen erneut an, ohne einen Erfolg zu erzielen.

Auf dem Kampffeld öſtlich von Ypern war das er
wechfelnd ſtart die Engländer griffen nicht an.

Vei einer abends ſich über Zonnebeke--Zandvoorde ent
wickelnden Luftſchlacht, an der rund 80 Flugzeuge
beteiligt waren, wurden drei feindliche Flieger abgeſchoſſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Oſtufer der Maas entriſſen nieder

rheiniſche und weſtfäliſche Vataillone nach wirkungevoller
Fenervorbereitung den Franzoſen durch kraftvollen Anfturm
wichtiges Gelände im Chanme- Walde. Der Feind führte
vier kräftige Gegenangriffe, die ſämtlich verluſtreich
ſcheiterten. Mehr als 100 Gefangene nnd einige Maſchinen-
gewehre fielen in unſre Hand.

Anch ſüdweſtlich von Veanmont und bei BVézonvanx
hatten eigne Vorſtöße in die franzöſiſchen Linien
vollen Erfolg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Das an mehreren Stellen der Front lebhafte Stö

rungsfener verfſtärkte ſich zeitweilig in der rumäniſchen
Ebene und bei Braila, das von den Ruſſen beſchoſſen wurde.
en Vergeltung nahmen unſre Batterien Galatz unter

er, wo Brände ansbrachen.
Mazedoniſche Front

Lebha Artillerietätigkeit in der E wiſchenOhrida- PrespaSee, im Cernabogen d
Vardar und DojranSee. Mehrfach vorſtoßende Erkundungs
abteilungen der Gegner wurden vertrieben.

s

der Verluſt der feinde
2hinter unſern Linieu, die übrigen jenen der

Stellun erkennbar abgeſtürzt ſind.We gaben im Kampfe Se Flugzeuge und 5 Fefſſel
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vallone verioren.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.



ſie doch von der Sozialdemokratie mit Entſchiedenheit vertreten

ß 3 u n e m t rerenc 4 9 u J 446 3 4 r r 897 e t m F war33
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uſtellen. Am geeignehſtenFrage der r v f. enwerden. Denn die e tetzlich des 1917 beſchloſſenen Zuſchlags fi Monopolbetrieb erſcheint die Natzbarmachung der Naturvon 6 bis 60 Prozent h e hre äte des Kriegsſteuer ſchätze. Her Gedanke eines Bergbaumonopols kann mit der Ein

9 z a geſetzes ſind viel zu mild. Je ſchärfer die urung der Kriegs führung der Kohlenſteuer wicht als abgetan gelten. DringendAus dem Referat, das Rekchstagsabgeordneter Wilhelm gewinne geſtaltet wird, in deſto größere Maße wird die Ver wünſchen iſt auch die Uebernahme der Rüſtungsinduſtrie m.
Keil dem Parteitag in Würzburg über Finangze mögensverſchiebung wieder au die der Krieg bewirkt hat. Hände des Reiches. Daneben werden in der Literatur
politik erſtattet, geben wir heute einen längern Auszug: Ein ſolcher Ausgleich ift wünſchenswert in Rückſicht au eine weitere Zweige des Birtſchaftslebens als reif für die Monopoli.

Die Aufgabe für die Kriegsroſten Deckum, ſchaffe räßt weitere Maßnahme, die ebenſo wie die Zurückführung der Kriegs ſierung einpföhlen. Jn den intereſſierten Käpi taliſtenkreifen S
ſich in ihre W en Seung zu ſchaffen. kaßt gewinne in die Reichskaſſe der Schuldenabbürdung zu eine Gegenbewegung ein. Für uns kann es ſich in dieſem a
Ende iſt S ne re überſeben, wenn der Krieg zu dienen hat. O kenne dium nicht um die Feſtlegung auf beſtimmte Pläne handeln, wir taärtt S e rig fortdauert, wachſen nach dem gegen Dieſe weitere Maßnähme iſt eine werden uns aber auch nicht einſchüchtern laſſen durch den Wider
wertigen Stande der Ausgaben jeden Monat 3 Milliarden Mark 5 ſtand privater Jntereſſenten. Neben dem reinen StaatsmonoprSchulden hinzu. Am Jahresſchluß 1917 wird das Deutſche Reich allgemeine Vermögensabgäabe. ren gemiſcht wirtſchaftliche Betriebe in Frage kommen,
rund 100 Milliarden Mark für die Zwecke des Krieges Solange den Vermögenseinbußen, die ein Teil der Bevölkerung finanzielle Vorteile bringen können. Mit dieſen Problemen
aisgegeben haben. Dieſe Summe iſt ganz durch Anleihen auf im Krieg erlitten hat, große Vermögensgewinne andrer Teile der hängen die handelspolitiſchen Fragen eng zuſammen. Zur Ueber
gebracht. In ihr ſpiegelt ſich aber noch nicht die geſamte finan Bevölkerung gegenüberſtehen, kann der Einwand der ungleichen windung der großen Schwierigteiten, die ſich bei der Reuordnung
Zelle Laſt, die der Krieg dem deutſchen Volke aufbürdet. Die und unbilligen Wirkung gegen eine ſolche Abgabe erhoben werden. unſrer Sandelsbegiehungen zum Ausland ergeben werden, kann
Summen, die von den Bundesſtagten, Provinzen, Gemeindever- Dieſer Einwand verliert in dem Maße an Gewicht, in dem die es nützlich ſein, wenn der Staat große Wirtſchaftszweige ſelb
bänden und Gemeinden für die Zwecke der Kriegsfürſorge auf r in die Hände des Reiches, d. h. der r verwaltet S tgewendet werden, kommen hinzu. Allein die Aufwendungen für ſchaft zurückgeleitet werden. An der Schuldenabbürdung iſt die Meß 9 Fi olitikern zielen auf ein Cdie reichsgeſetzliche Unterſtützung der bedürftigen Familien zum Arbeiterklaſſe deshalb ſtark intereſſiert, weil es immer wieder der Mehrfache Anregungen von Finangp s f er
Militär eingezogener Mannſchaften, die von den Lieferungsver ſehen Arbeit iſt, aus dem Je Dy r de e e iſe Rohſtoffbeſteurung
bänden auf Rechnung des Reiches beſchafft werden, dürften ſich j fließende Kapitalrente beſtritten wird, und weil der Arbeiterklaſſe jeſe wird ſchmackhaft zu ſucht wir der n

2 h v h J r. e s C t e er ucht mit er Be ru a zauf etwa 3 Milliarden belaufen. Nur 500 Millionen ſind d ſelbſt von dieſer Summe beſtenfalls nur Broſamen zufallen. Aber Dieſe wird n Wat z a i ſten wer js avon t r h 5 dung, daß, wenn der ſteuerliche Eingriff in den erſten Entwickvom Reiche bis jetzt zurückerſtattet. auch in bürgerlichen Kreiſen findet die raſche Abbürdung eines lungsſtufen des Gütererzeugungsprogeſſes erfolge, der Spartrieb 0
Aus Der Sehuldentaſt von 100 Milliarden ergibt ſich eine erbeblichen Teils der Reichsſchuld beredte. Anhänger. Die Kredit m weiteren Produktionsprogeß gefördert und ſo die Belaſt.ng

Jinspflicht in Höhe von 5 Milliarden jährlich. fähigkeit des Reiches bedingt eine ſolche Abbürdung. Es liegen hirch techniſche Verveſſerungen voll ausgeglichen werden könne. d
Würde man ſich quf eine Schuldentilaun P Faſt bereits Vorſchläge vor, die dahin zielen, eine 5-—25progzentige Ab- t ar jrkfilrde man ſich auf eine Schuldentilgung von Prozent feſtlegen, Jn der Literatur iſt dieſe Beſteurungsart ſchon als wirkſamero käme ein jährlicher Einnahmebedarf von 1 Rilliarde jährlich j8abe von allem Privatvermögen unter Freilaſſung der kleinſten Dehel zur Förderung der Technik und der Wirtſchaftlichkeit der n
binzu. Ferner ſind die Einnahmen zu beſchaffen für die Auf W um mit re e a bis z ſehen Produktion empfohlen worden. Wir werden abzuwarten haben, o
wendungen an Penſionen, Renten, Unterſtützungen für Kriegs Deichsſchulden raſch aus der Welt zu ſchaffen. v praktiſche Vorſchläge in dieſer Richtung gemacht werden und ſie l
eder riegewitwen und waiſen. Der Hierfür erforderliche Sighen in n le ten Sie e retten dann Zu prüfen harren. Eine verſchle terte Naſſen-
et während des Krieges aus Anleihemitteln beſtritten proche Werden e e r Die nd a in Wer bekaſtung muß unſern Widerſtand herausfordern. x
bitte n den Se e e e ten nut mögensgbgabe wirklich im gangen do Meine den Nart Schutden Zum Sgluffe vent der Berg. erſtatwer, doß er die Steuer
dürfte nach dem Stand am Anfang des vierten Kriegsjahres auf öge u ilgungspflicht für die andern j fragen vom Boden der harten Wirklichkeit aus betrachtet habe. W
annähernd 4 Milliarden jährlich zu ſchätzen ſe Das h getilgty ſo bleibt die Zins und Tilgungspflicht für die a r a erf Ieich der tM i ſein. Das ergibt e igrde aſte i t h n den Er wolle kein neues fertiges Programm entwerfen, wenngleich der ſtt zuſammen einen jfährlichen Mehraufwand. des V Lilliarden beſtehen dazu die Verpflichtungen gegenüber den Abſchnitt des Parteiprogramms, der von den Steuern handelt. an e
Reiches von etwa zehn Milligrd Mark, ohne die Aus- Opfern des Krieges. Etwa 7 Milliarden werden dann ndch an h für die Ant, leg iches von etwa zehn Milliarden Mark, ohne die Aus- z eine Unklarheiten leide und die Programmforderungen für die Auf-h gaben für Wiederinſtandſetzung der Friedenswirtſchaft und für laufenden Mehreinnahmen nötig Die Es iſt unmöglich, eine gaben der Zukunft nicht ausreichen Es ſeit richte ſelber ni
d. W r die nicht vernachläſſigt ſolche Summe anſende e er Werem ſtändlicher, als daß es in einer großen Partei Pei v
erden dürſen. In welchem Maße die Summen weiter wachſen, nahme zu einem Problem, das in den nächſten Jahren inner ehängt von der Dauer des Krieges ab. im großen Umfang in den Dienſt des Reiches zu ſtellen. Die politiſche Zentralpwblem ſein werde, geteilte Meinungen gibt. ve

Fei der militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Geſamt- Kapitalbildung wird als Vorbedingung des wirtſchaftlichen Fort Einigkeit müſſe aber darin beſtehen, daß alle Kräfte bis zum
lage kaun mit Kriegsentſchädigu nungen nicht gerechnet ſchritts auch von uns anerkannt, ſie darf aber, zumal unter den äußerſten einzuſetzen feien, um die Jntereſſen des Proletarigt-
werden. Eine Abwälzung der Kriegskoſten der einen Mächte durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſen nicht gefördert werden zu ſchützen. Vorausſetzung dafür ſei die Gleichheit der politiſchen de
gruppe auf die andre iſt nicht mehr denkbar. Unverantwortlich durch Schonung der am gerechteſten wirkenden Steuerarken, ſon Rechte. Wir werden eine demokratiſche Steuerneſetz au
wäre es daher auch, um der Fata Morgana der Kriegsentſchädi dern durch eine ſcharfe Ausgeſtaltung derſelben, die den unwirt- gebung bekommen, wenn wir demokratiſche BVerfaſſungszuſtände de
S er Krieg mit a unermeßlichen Menſchen und ſchaftlichen Luxuskonſum der Beſitzenden einzuſchränken geeignet haben. de
Seldopfern fortzuſetzen. Klärend gewirkt hat der Reichstags iſt. Die Bundesſtaaten müſſen ihren Widerſtand gegen die Be 2beſchlußz, daß mit dem von ihm erſtrebten Verſtändigungsfrieden teiligung des Reiches an den direkten Steuern aufgeben. Den wie W 5 zuſammengefaßt, ergeben a dem Dargelegten Jwerde n und finanzielle Vergewaltigungen Bundesſtaaten ſollen ihre Einnahmen aus dieſen e nicht für de Pale Steuerpolitit Tr Soeben fagerde Det

unvereinbar ſind. geſchmälert werden, ſie müſſen aber geſtatten, daß an den zu b J BeDie Bedeutung der Summen, die künftig vom deutſchen erweiternden Quellen neben ihnen auch das Reich ſchöpft. Not Richtlinien: anVolke aufzubringen jind, tritt noch ſchärfer zutage, wenn man wendig iſt ein Reichseinkommens- und ein Reichs 1. Bei allen ſteuerlichen Maßnahmen iſt die Arbeits t
idnen das deutſche Volksvermögen und Volkseinkommen gegen-vermögensſteuergeſetz. Wird die Veranlagung der bei r aft und damit die Exiſtenz des einzelnen Jndividuums zu
überſtelli. SteinmannBucher ſchätzt das geſamte Volksver den Steuern auf eine einheitliche Grundlage geſtellt, ſo bedeutet ſchützen. t r
mögen einſchließlich des im Beſitz öffentlicher Körperſchaften be das eine Kräfteerſparung, da dann nicht mehr Geſetze, die dem 2. Die großen Vermögensverſchiebungen, die der Krieg wit
findlichen auf 400 Millarden. Mehr als ein Viertel dieſes Volks ſelben Zwecke dienen, durch 26 eingelſtaatliche Geſetzgebungs- bewirkt hat, find möglichſt auszugleichen durch Zurückführnung vo
vermögens iſt durch die Kriegsſchulden verpfändet. Von den apparate hindurchgeſchleppt werden müſſen, und es kommen die der Vermögensgewinne in die Reichskaſſe. et
Schulden des Reiches und der Bundesſtaaten trafen vor dem ſozialen Geſichtspunkt, die zu beachten ſind, einheitlich im ganzen 3. Alles Privatvermögen iſt von einer Mirveſt die
Kriege auf den Hopf der Bevölkerung etwa 315 Mark, am 1. Ja Deutſchen Reiche zur Geltung. Da das Reich eine wirtſchaftliche grenze an zu einem nach der Leiſtunge fähigkeit abzuſtufenden
nuagar 1918 wird jeder Bewohner des Reiches durchſchnittlich mit Einheit darſtellt, ift auch eine einheitliche Geftaltung des Steuer Schuldentilgungsbeitrag heranguziehen. 3
etwa 1500 Mark Reichs und Staatsſchulden belaſtet ſein. Das rechts erwünſcht. Verbleibt den Bundesſtaaten das Recht der Er 4. Die progreſſive Einkommenſteuer iſt auf ein: Ha
geſamte deutſche Volksein kommen wurde 1913 auf 40 Milliar- hebung beliebig hoher Quoten der Einkommens- und Vermögens reichsgeſetzliche Grundlage zu ſtellen, nach ſogialen Geſichtes
den berechnet. Davon wurden etwa 25 Milliarden für den Ver ſteuer, ſo büßen ſie an ihrem Steuerhoheitsrecht nichts ein. Aus punkten auszugeſtalten. und zu verſchärfen; das Reich iſt an
brauch, 8--7 Milliarden für öffentliche Zwecke und 8——8 Milliar- der Einkommenſteuer läßt ſich für das Reich ein Ertrag von einer ren Erträgen zu bereiligen.
den zur Kapitalbildung verwendet. Die geſamten Steuerein- Milliarde herausholen, ohne daß den Bundesſtaaten dieſe Steuer 5. Auch die Vermögensſteuer iſt reichsgefetztich zu
nahmen aller öffentlichen Körperſchaften Deutſchlands betrugen quelle abgegraben werden würde. Dieſelbe Summe kann bei ordnen und progreſſiv auszubauen zum Zwecke der ſcharfen 27
1913 5078,7 Nillionen Mark (ohne die Erwerbseinkünfte). Künf einem durchſchnittlichen Steuerſatz von 5 vom Tauſend oder 10 Vorausbelaſtung der Vermögensrente. Zie
tig werden ſie 15--16 Milliarden betragen müſſen. vom Hundert des Ertrags aus der Vermögensſteuer dem Reiche 6. Die Srbſchaftsſteuer iſt auf Kinder und Ebe-

Die Leiftungsfähigkeit des deutſchen Volkes hat aber durch gugeführt werden. Dazu iſt aber ein progreſſiver Ausbau der gatten auszudehren, die Steuerſötze find zu verſchärfen, e u
4 den Krieg eine Verminderung erfahren. Der Krieg hat ein ge Vermögensſteuer, die zurzeit in allen Bundesſtaaten, die eine ſonders bei Erbanfällen, die fich mit ſchon vorh n großen m
h waltiges ſolche Steuer erheben, proportional geſtaltet iſt, erforderlich. Auch Vermögen verſchmelzen, ein ſogial und bevölkerungspolitiſch 22Heer von tüchtigen Menſchen vernichtet, die Progreſſion der Einkommenſteuer iſt einer Neuordnung zu wirkſames Erbrecht des Reiches iſt einzuführen.

ein zWweites Heer vermindert Leiſtungsfähiger geſchaffen, die Ge unterziehen, die dem Schutze der organiſchen Arbeitskraft, der 7. Zweige des Wirtſchaftslebens, die ſich ihrer Navur und gil
burtenziffer gewaltig herabgedrückt, den Ernährungszuſtand des Förderung der Volksvermehrung und der Einſchränkung des ihrem Entwicklungsgrad nach dazu beſonders eignen ſind in Zute
ganzen Volkes verſchlechtert, alle Waren Und Rohſtoffvorräte ver Lurusaufwandes dient. Es kann ſich fragen, ob nicht um der Ver die Verwaltung des R e ich e s zu übernehmen, damit die T.
ſchlungen, Produktions- und Verkehrsmittel abgenützt, den Grund einfachung willen die Steuer vom Vermögen einſchließlich der Kapitalrente und der Vorteil rationeller Betriebsweiſe der mer

4 und Boden weniger ergiebig werden laſſen, den Viehbeſtand redu- Steuer vom Vermögenszuwachs, die das Reich ſchon erhebt, dem Reichskaſſe zugeführt werden.
Ziext, alle V n mit dem Ausland zerſtört und Reiche a werden ſo. t Ein viertes Referat über „Sogialpolitiſche Auf e
e eeaches Trner Wiederanknüpfung der Fäden u vem ehe Erh caftsbeſteurun gaben“ erſtattet dem Parteitag Genoſſe Rudolf Wiſſel l. Doch be

Die geſchwächten Kräfte der Arbeiterklaſſe bedürfen r uns iſt dieſer Bericht eine bereits ſo zuſammengedrängte Arbeit, daß es Ma
h h e e beſteht heute ſchon die rechtliche Ordnung, die für die Einkommens- nung wHuge im Jntereſſe der Geſamtwirtſchaft der Erholung und Stärkung. und Vermögensbeſteurung zu erſtreben iſt. Wir haben ein Reichs nicht möglich iſt, davon noch einen Auszug herzuſtellen. Für den n

i Soaingl! e T 11fhi t J 7 wo 77 v 22 X a r 5Darum muß die Sozialdemokratie alle Kräfte aufbieten, um vom erbſchaftsſteuergeſetz, der Steuerertrag fließt zu vier Fünftel dem Abdruck als Vanges iſt er aber zu umfangreich.
Boden der gegebenen Verhältniſſe aus bei der Löſung des großen Bundes i 5g Probkems eigene Einfluß W t en d Reiche zu, den Bundesſtaaten iſt die Erhebung von Zuſchlägen

7 I t S u gewrn: geſtattet. Aber die Erbſchaftsſteuer befindet ſich noch im ZuſtandFs uüben. Sie darf fich nicht an dottrinäre Formeln Heh Embryo. In Deutſchtand entfiel 1911. an Erbſchaftsſteuer
klammern, ſondern muß bei der Laſtenverteilung vraktiſch ar v 9 Marfmitarbeiten, um die Arbeitstraft, den wertvollſten Beſtand auf den Kopf der Bevölkerung 095 Mark, in England 11,66 Mark.
eif des Volkrerm n e e en wertvollen Seſtand- England aber hat die Erbſchaftsſteuer ſchon während des Krieges Kleine Chronik.ter Sie r r r x 7 Krieges noch weiter verſchärft. An der im Reiche tag während des Krieges

27 252257 u e Frieges von unſrer Fraktion wiederbolt erhobenen Forderung, die Erb 3 ighat dieſen Anforderungen nicht entſprochen. Obgleich ſie im haſten Ware Sir e iſt feſt alten Die Melſunger Raubmörder verhaftet. jah

2 ſt e e 9 i 4 l t 4 4 c dn eiten Finanspolitik darauf verzichtete. einen Steuerfreiheit der Abkömmlinge und Ehegatten muß fallen, die. Der MNelſunger Raubmord an der Witwe des Fabrikdirektor
l e e r zu decken und ſich auf Steuerſätze müſſen für alle Verwandtſchaft grade erhöht und nicht ſaufmag m n iſt ſchneller, als man annehmen konnte. aufgeklär: Frä
23 war e er ittel Weſchränete, die zur Verzinſung der ur nach der Höhe der Erbſchaft, ſondern auch nach dem Geſamt- worden. Die 76 Jahre alte Witwe Kaufmann, eine vermögende hat

t raſch achſenden Ariegsſchuld uötig find iſt ſie doch s ſehr emp yermögen des Erbenden geſteigert werden, das Alleinerbenrecht Frau. iſt bekanntlich in der Nacht zum 1. Oktober in ihrer Vill
e findlichen Belaſtungen des Maſſenbedarfs und des Maſſenverkehrs Rot ſerutet undtſchr lin Melſ in i S undgeſchritien, einer ſoſlematiſche Berge beſten fe des Reiches bei den entfernteſten Verwandtſchaftsgraden und das in Melſungen in ihrem Schlafzimmer erdroſſelt und beraubt wor-

geſworiten, einer ſyſtemattſchen SBeſisbeſteurung aber aus Miterbenrecht des Reiches bei kleiner Kindergahl muß eingeführt den. Der Verdacht der Täterſchaft fiel auf eine ſchwarzgetleidete

t Die W d en i r Ver werden. verſchleierte Frauensperſon, die ſich unmittelbar vorher als Stütze aufg ensz gſes ſtellt te ide Beſi laſtung, ſondern im wug r. z. ei der gl Dame vermieter hatte tete, daß ſieh weſentlichen nur die Zurückfo rderun g e i Bruch Die weitern Steuern zur Belaſtung des Befitzes, die von bür e Be e W en de T a r e Anttälee wat
Ia d r profite dar die n Hrioggltet gerlicher Seite empfohlen werden, wie die Mehrverbrauchsein- ſeinem Manne zuſammen die Tat verübt habe. Dieſe Annahme zteils der Ueberprofite dar, die von den Kriegslieferanten S e Die r rn richt wurpro t gslieſera ſt z wirt ge z eng g. hat fich jetzt beſtätigt. Die Berliner Kriminalpolizei hat nichauf Koſten der Volksgeſamtheit e lt werde Auf die im Krie kommenſteuer, die als Gegengewicht gegen die Verinögenszuwachs r t 7uf Koſ er e rsielt werden. Auf die im Krieg ividenden, Talon, Emitfſionsſteue ig nur die Dame in Trauer, ſondern auch den Mann ermittelt undingeführten Maſſenverbrauchs- und Verkehrsſt ick j ſteuer dienen ſoll, die Dividenden, Talon, Emiſſionsſteuer, die S r Jeingefuhrten Maſſe rauchs- un erkehrsſteuern muß zurück Beſteur nitharen r in 2 feſtgenommen. Die Frau iſt die 24 Jahre alte aus Betzdorf ge Wa.gegriffen und ihre Erſetzung durch gerechte und wirtſchaftlich ſj Heſteurung koſtbaren Gold, Perlen ünd Juwelenſchmucks, ver bürtige Frau Karoline Kempfer, der Mann der aus Düſſeldorf 7

zweckmäßige Steuern muß gefordert werden, wenn es das große dienen gewiſſenhaft geprüft zu werden. Zu einer grundſätzlichen Artige u ne en er, a. nn der aus Dußeln Mit gefgroerr werden wenn 25 grase l plebnung de ſel jegt kein Ar Di if ſtammende 35 Jahre alte Schlächter Wilhelm Heitkamp. Hei:-Finanzgehäude der Zutunft aufzurichten gilt. Dann wird unſre Ablehnung derſelben liegt kein Anlaß vor. Die ſchematiſche Unter ka der im Felde ſtand, entfloh vor Jahresfriſt ſeinem ſagtForderung der ſtufenweiſe ſteigenden Einkommens-, Vermrgens- ſcheidung zwiſchen direkten und indirekten Steuern kann nicht ſj kamp, der 8 l r Jahresfriſt von ſeinen Sn érebſhattsbe ſteuerte n tet t erntsens ſchtunggebend für unſre Steuerpolitik ſein. Die Erhebungs- Trupventeil, lernte Frau Kempfer, deren Mann, ein Klempner. e
und Erbſchaftsbeſteu ung an Zewicht gewinnen. form iſt nicht entſcheidend für die Frage, wer die Steuer trägt ebenfalls Soldat iſt, in Düſſeldorf kennen und knüpfte mit er ſitze:

Die exſte Aufgabe nach dem Kriege wird ſein, eine M. gr. ein Liebesverhältnis an. Beide zogen über Land und wieſen ſie mGenerali t ler Vermö Aber man darf nicht vergeſſen, daß Steuern dieſer Art immer u c i i en nieeneralinventur aller Vermögen ſehr. beſcheidene Erträge liefern werde er mit gefälſchten Papieren aus. Heitkamp kaufte Spanferkel auf.zuordnen und glle während des Krieges ger 55 nur ſehr beſcheidene Erträge liefern werden. Sie dürfen daher ſt e u e h dieanzuordnen und alle während des Krieges gewachſenen Vermögen Eriak r d. meinen Beſtsſteurrn zu die er ausſchlachtete und verkaufte. Bei dieſer Beſchäftigung batzuf den Stand vor dem Kriege urückutichneiden St S nicht als Srſatz für die allgemeinen Beſitzſteuern, ſondern nur zu r. h Narauf den Stand vor dem Kriege zuri ckzuſchneiden. Die Schicht der deren Ergänzung dienen. Richtunggebend für die Steuerpolitir er wahrſcheinlich auch die 76 Jahre alte Witwe Kaufmann kenner- Vor
Kri gsgewinner verdankt ihren unerwartet gewonnenen der S zialdemokratie muß der Geſichtsruntt ſein. die Lebenshal- gelernt. Das Paar beſchloß, die Greiſin zu ermorden und zu Klei
Reichtum der Verarmung und n a des Veiches und tung der breiten Maſſen nicht hergedrücken zu laſſen. Jn der berauben und gingen nach einem beſtimmten Plane vor.
der breiten Volksmaſſen. Das normale Rechts und Roralgefühl j S rralite t acht ort u h e u m tlehnt ſich gegen die Wertverſchiebung und -konzentration de der Steuerpolictie iſt gret derauf zu geben, Daß die Güterproduktion Rieſenüberſchwemmungen in Chiug. ſich
rig bemirit ur a eror-t „u h d nicht auf Koſten der Menſchenproduktion vor ſich geht. Von der e r 44 iKrieg bewirkt auf. Es erkennt auch den Rechtfertigungsgrund Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Arbeitertlaffe hängt es weitgehend Aus Schanghai wird gemeldet: Infolge einer ge waltigen bis

nicht als durchſchlagend an, daß die Kriegsgewinner dem Vater h. ob Deutſchland feine Wertbewerbsfähigreit auf dem Welt Ueberſchwemmung in Nordchina t eine Fläche von 2000 Vrö
land große Dienſte geleiſtet hätten. Die Frontſoldaten haben markt wiedererlangt. n Quadratmeilen in „einen Rieſenſee verwandelt worden. Die Ver lein
rövero geleiſtet als die Kriegsgewinner und bekommen doch Es bleibt freilich, auch wenn die Beſitzſteuern kräftig ange bindungen mit Peking ſind ſo unſicher geworden, daß es vielleicht uf
keinen Dant in klingender Münze; eines großen Teiles derſelben werden, immer noch ein Fehlbetrag der benöti Ein notwendig ſein wird, die Hauptſtadt zu verlaſſen. Nach einem au
barrt vielmehr nach Friedensſchluß der bittere Kampf um eine kg S II t de n gten weitern Telegramm aus Schan i beſteht kei D weite n dieI raliche GEriſteneg n er e. Jan nahmen, der nach Milliarden zählt. Zur Deckung desſelben i ighai beſteht kein Zweifel, daß diekärgliche Erxiſtenz. Viele von den Glücksrittern des werden gewaltigen Ueberſchwemmungen in Nordching furchtbare wirr- Brör e g e s e wuche a r r des Vater Monopol7 ſchaftliche und politiſche Folgen haben werden. Die Flüſſe ſind
andes bewußt geſchwächt nur um die eignen Taſchen zu füllen, in Ströme von zwei Meilen Breite und 40 Fuß Tieſeer nachſichtigen Göttin Juſtitia verdanken ſie es, daß ſie das empfohlen. Man wird ſolche ſchaffen müſſen, ihre finangielle Er verwandelt. Sie haben die Eiſenbahn von Pereah nach

Zuchthaus nur m it de m Aerm el geſtr eift haben. Die giebigkeit aber nicht überſchätzen dürfen. Monopole dürfen wicht Hankau weggeſpült und am 22. September die europäiſchen Han
Kapitalbildung als unentbehrliche Vorausſetzung der wirtſchaft eine andre Form zur Beſteurung des Maſſenverbrauchs bilden, Niederlaſſungen in Tientſin überſchwemmt und den Uferdamm des
lichen Entwicklung wird durch die Zurückforderung der Kriegs ſondern müſſen dem Zwecke dienen, den Kapitalprofit und den Gelben Fluſſes durchbrochen. Das überſchwemmte Gebiet erſtreckt ſich nich:
vermögensgewinne nicht beeinträchtigt. Denn die ſo der Reichs Vorteil des billigeren Großbetriebs der Reichstaſſe zugzuführen. über ein Gebiet von 300 Meilen von der weſtſüdlichen Grenze von
kaſſe zufließenden Summen dienen zur Zurückzahlung von Kriegs- Leitende Geſichtepunkie für unſre Srellungnahme zur Monopol Chonfung nach Tientſin und wird durch die Eiſenbahnlinie Peking
ſchulden und fließen damit ſofort wieder in den Produktionsprozeß frage müſſen fein: Jn den Ablöſungebedingungen ſind die AllKaifeng und Tientſin Tiinaufu begrenzt. Ein dicht vevölkertes Gebiet et
zurück. Erreicht aber wird, daß das Reich einen Teil ſeiner Schul gemeinintereſſen den Privaten 2pranguſtellen, das Arbeiterrecht von beinahe 20 000 engliſchen Meilen iſt ein See von 8 bis 10 u r n
denlaſt und damit die Zinfenpflicht für dieſen Teil abſchüttelt. für die Arbeiter der ſtaatlichen Berrkebe iſt ſogial zu geſtalten, die Tiefe geworden. Wenn der Gelbe Fluß deſinttiv in das Becken von
Wird dieſe Forderung auch bei allen auf kapitaliſtiſche Grundſätze Worenpreiſe ſind auf ein Maß zu begrengen, das die im freien Tientſin mündet, wird Tientſin unbewohnbar werden und ſeres Jahr A
eingeſchwornen Politikern auf ſchärfſten Widerſtand ſtosen, ſo muß Werrbewerb ſich bildenden Preiſe nicht überſteigt, cine wirtſame l einer Ueberſchwenimung au geſetzt ſein. ung
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Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Oktober io37.

Zur Frage der durchgehenden Arbeitszeit.
Das Gewerkſchaftskartekll hielt am Mittwoch eine gut

beſuchte Verſammlung ab. Nach Mitteilung verſchiedener ſchriftlicher

Eingänge ſprach Gräfe über das Thema Wie ſtellen wir
uns zur durchgehenden Arbeitszeit. Die Frage der
Zuſammenlegung der Arbeitszeit ſei eine alte Forderung der Arbeiter,
ſie habe aber bislang bei den Unternehmern wenig Gehör gefunden.
Erſt die mit dem Kriege verbundenen Nöte veranlafſen, dem Verlangen
ein größeres Entgegenkommen zu zeigen. Der Redner begründete ſo
dann in längeren Ausführungen eine Entſchließung, nach der das Ge
werkſchafte kartell in bezug auf die Einführung einer durchgehenden
Arbeitszeit auf dem Standpunkt ſteht, daß eine ſolche zu begrüßen und
ihr im allgemeinen das Wort geredet werden kann. Jedoch müßten
zurzeit erſt einige notwendige Vorbedingungen geſchaffen werden, näm
lich I. allgemeine Herabſetzung der täglichen Arbeitszeit auf mindeſtens
acht Stunden, 2. Einfügung einer Eſſenspauſe innerhalb der acht
ſtündigen Arbeitsſchicht, 3. durchgreifende beſſere Ernährungsweiſe als
jetzt. Solange dieſe drei Hauptvorausſetzungen ſehlen, ſei es eine Un

nöglichkeit, durchzuarbeilen oder pon einer durchgehenden Arbeitszeit
ernſtlich zu reden. Erſt wenn die heutigen Ernährungsſchwierigkeiten
veſeitigt ſein würden, könne man der Forderung größeren Nachdruck
verleihen.

In der Ausſprache hierzu äußern ſich die Genoſſen Wilh. Heine,
der die durchgehende Arbeitszeit auch ohne die eine oder andre der

aufgeführten Vorausſetzungen eingeführt ſehen möchte; Kleeis,
der auf die Entſchließung der Angeſtelltenverbände am 6. Oktober in

den ThaliaSälen verwies. die gar nur eine 7ſtündige Arbeitszeit
wünſchten Fiſſcher, der vor allem Nachdruck auf die Verkürzung
Der Arbeitszeit legte; Hänſch, der die Durchfügrbarkeit an praktiſchen
Beiſpielen zeigte. Hierauf wurde die Entſchließung einſtimmig
angenommen.

Ueber die gewerbliche Recht ſprechung im
troeis ſprichl Arbeiterſekretär Kleeis, und zwar in dem Sinne, wie
wir es kürzlich an dieſer Stelle geian hahen. Nach kurzer Ausſprache
beſchloß die Verſammlung, den Kartellvorſtand zu beauſtragen, erneut
die Angelegenheit in die Hand zu nehmen.

Nachdem wurden unter „Verſchiedenes“ noch einige kleinere
Sachen erledigt.

Provinzielle Reglung der Zuckerabgabe.
Vom 1. November an darf an Haushaltungen und Einzel-

verſonen, an Bäckereien, Kondilereien, Apotheken uſw. Verbrauchs-
zucker jeder Art nur gegen Abgabe der Zuckerbezugsbelege der
Provinziglzuckerſtelle in Magdeburg verabfolgt werden.

Aſouftigen zum Bezug von Zucker in. Verkehr befindtichen Kar
ten. Marken, Scheine uſw. verlieren mit dem Ablauf des 31. Of-
ober 1917 ihre Gültigteit. Für die geſamte Verſorgung werden
als einbeitliche und neben der Binnenſchifferkarte einzig
gülrige Bezugsbelege ausgegeben: 1.
Zucker, gültig für den auf ihnen vermertten Monat; 2. Zuſatz
markten über 125 Gramm
merkte Mongate.

Die Marken beſitzen Freizügigteit in der ganzen Provinz.
Die Ausgabe der den Kreiſen von der Provinzialzucker-

ſtelle zugeteilten Mengen erfolgt durch die Bemeinde-
behörden, und zwar erhält: a) jede Perſon monatlich eine
Marke zu 750 Gramm; b daneben jedes Kind im Alter vis zu

Halle, Freitag den

Sang

Marten über 750 Gramm

Zucker, gültig für drei auf ihnen ver

6 Jahren monatlich zwei Zuſatzmarken zu je 125 Gramm. Die
Zahl der an Bäckereien, Konditoreien, Apotheken uſw. auszu-
gebenden Marken ſetzt in den Städten der Magiſtrat, auf dem
platten Lande der Kreisausſchuß feſt. Bei der Ausgabe der
zuckermarken ſind dieſe in der Lebenzmittelliſte der Gemeinde,
auf dem platten Land in der Brotkartenliſte zu vermerken. Mili-
tärperſonen außerhalb militäriſcher Verpfelgung, Wachtmann-
ſchaften und Kriegsgefangene erhalten monatlich eine Marke über
750 Gramm. Urlauber erhalten für je fünf Urlaubstage eine
Zuſatzmarke über 125 Gramm. Für Urlaubsdauer von weniger
als 5 Tagen wird Zucker nicht verabfolgt.

Die von der Reichszuckerſtelle Landeszuckeramt für
vorübergehende Abweſenheit eines Verſorgungs berechtigten ein
geführten Zuckerumtauſchkarten werden vom Kreisaus-
ſchuß ausgegeben, und zwar gegen Vorlage einer Marke der Pro-
vingialzuckerſtelle über 750 Gramm. Umgekehrt ſind ordnungs-
mäßig ausgeſtellte Zuckerumtauſchtarten von zugereiſten Perſonen
durch die Gemeindebehörden dem Jnhaber gegen die entſprechende
Marke der Provingialzuckerſtelle über 750 Gramm einzutauſchen.
Die eingelöſten Zuckerumtauſchkarten ſind zu entwerten und ſo-
fort dem Kreisausſchuß einzuſenden. Nur, wenn es dadurch dem
Kreisausſchuß möglich iſt, dieſe Umtauſchkarte fpäteſtens zum
zehnten Tage nach Ablauf ihrer Gültigteit der Provingzialzucker-
ſtelle einzuſenden, wird Erſatz mit einer Provingzialmarke zu 750
Gramm geleiſtet.

Die bisker feſtgeſetzten Kleinhandelspreiſe für
Zucker bleiben bis auf weiteres in Geltung. Vor Aenderung in
der Preisfeſtſetzung iſt die Zuſtimmung der Provinzialzackerſtelle
einzuholen.

Um einen reihungsloſen Uebergang zu ermöglichen, iſt
einmalig die für den November gültige Marke der Provinzial-
zuckerſtelle über 750 Gramm mit einem Anhang nachſtehenden
Wortlauts verſehen: „Sofort abtrennen. Beim Kleinhändler ab-
geben. Zuckerbezug gegen dieſen Abſchnitt verboten. Dient nur
zur Voranmeldung.“ Die Verbraucher Bevölkerung und Klein
gewerbebetriebe haben nach Empfang der Zuckermarke für No-
vember den Anhang ſofort dem Kleinhändler zu übexgeben, bei
dem ſie vorausſichtlich ihren November-Bedarf an Zucker decken
wollen. Eine Bindung an dieſen Händler tritt durch die Voran
meldung nicht ein. Es ſoll nur feſtgeſtellt werden, in welcher
Höhe jeder Kleinhändler für den November-Bedarf erſtmalig zu
beliefern iſt.

Neuannieldung zur Kundenliſte. Von Sonnabend den
13. Ottober bis Dienstag den 16. Ottober hat ſich jeder Haushalt von
neuem bei einem olonialwarenhändter anzumelden, von dem er kün-
tig ſeinen Bedarf an den durch die Stadt zur Verteilung kommenden
Waren beziehen will. Die Aunmeldungen müſſen perſönlich erfolgen,

und zwar in der üslichen Weiſe. Hierbei darf wohl als Regel gel-
ten, daß die Haushaltungen ſich wieder in denjenigen Geſchäften als
Kunden anmelden, in denen ſie bisher getauft haben, doch ſteht es
iedem frei. ſich ein andres Geſchäft als künftige Einkaufsſtelle zu wäh

len. Jedenfalls muß eine förmliche Neuanmeldung unbedingt erfolgen
wer ſie unterläßt, kann künftig nicht beliefert werden. Die Haushal
tungen müſſen aüch das jetzt neugewählte Geſchäfte fo Iange als Ein-
kaufsſtelle behalten, bis künftig wieder einmal eine allgemeine Neuau.
meldung angeordnet wird. Vorher kann ein Wechſel der Einkäufsſtelle
nicht zugelaſſen werden.

Die Bezugsſcheine für Kartoffeln aus dem Kreiſe Querfurt
und für Selvßabholer auf dem Güterbvahnhof werden am Sonnabend
für die Haushaltungen der nachverzeichneten Markenausgabeſtellen für
diejenigen Haushaltungen verausgabdt. die dort ihre Anmeldungen ab
gegeben haben Kröllwitzer Straße 6, Trothaer Straße 15, Spitze 20,
Magdeburger Straße 23,. Großer Berlin 14 Bertramſtraße 27, Thoma-
ſiusſtraße 38,/39, Forſter Str. 24, Ludwig Wucherer Straße 7, Friedrich
ſtraße 23.

Noch unermittelt. Am 2. Oktober gegen 3 Uhr nach

it e z der T S n domittags wurden an der wilden Saale, in der Nähe der Brücke des

12. Oktober 1917. 1. Jahrgang
Gutes Gimritz, ein weiß, ſchwarz und rot geſprenkelter Winteritverzie! r
mit ſchwarzen Samtkragen und ſchwarzem Satinfutter, das bertits
ausgebeſſert worden iſt: ein brauner Spazierſtock von Rohr und ewrne

g.graue Rüße zuit hellem Futter vorgeſunden. In den Taſchen des
Ueberziehers befanden ſich ein Brief und Zwei Poſtkarten mit den
Unterſchriften „Deine Töchter Marianne“ und „Panl, bitte, fonme
bald, Martha“. Nach dem Jnhalt der eintn Karte hat der Bentzer des
Ueberziehers in Leutzſch gearbeitet, und ſeine Ehefrau mit dem Vornamtn
Martha hat in Leutzſch gewohnt. Es wird vermutet, daß hier ein
Selbſtmord vorliegt, doch iſt eine männliche Leiche nachdem noch nicht
gelandet worden. Wer daher über den Eigentümer der aufgefundenen
Sachen eine Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminal-
polizei, Zimmer 72, zu melden.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt Sonnabend vormittag von 8 bis 1 Uhr Xr. 21001—

des Lebensmittelſcheins. Jede Perſon 2 Pfund Aepfel in der
Talamtſchule

Seefiſche Sonnabend vormittag auf Abſchnitt 101 des urtntezuge-
ſche:ns 10. Jede PFerion zirfa Pfund in, den el. ſchikgigen
Geſchäften. Zugelaſſen ſind die Lebensmittetichtine 0000.
ſoweit ſie bisher nicht beltefert worden ſind.

e 2 eTheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Freitag findet eine Aufführung vor

Mozarts Oper „Figaros Hochzeit mit den Damen Ding Mahlendorff,
Eliſabeth Schwarz, Anna Enghardt und den Herren Auguſt Roesler,
Fritz Kerzmann, Emil Fiſcher und Adalbert Livan in den Hauptpartien
ſtatt. Am Sonnabend kommt der „Bettelſtudent“, am Sonntag nach
mittag 3 Uhr zu ermäßigten Preiſen Richard Wagners Oper De
fliegende Holländer zur Aufführung. Am Sonntag abend 72 Uhr
wird zum erſten Male die luſtige Spieloper „Giroflé-Girofla“ von
Lecocq gegeben. Die Titelpartie ſingt Anng Enghardt, außer ihr ſind
in den Haupipartien veſchäftigt die Damen Debicke, Eichenberg und die
Herren Harlacher Lieban, Stampa. Die muſikaliſche Vorbereitung hat
Kapellmeiſter Nöhren übernommen, die Spielleitung führt Paul Stampa.

Aus der Provinz.
Die „Vaterländiſchen“ der Provinz

53 1 92 c 5 4 Wſind jetzt mit einem neuen Aufruf hervorgetreten, in dem zu

er a r A. 4Gründung von Ortsbercinen aufgefordert wird.

W r e r eD 14 byrarn dich 92 v 29 da: Deutſchle uds S u C

2 e 8 J er 25 V 4 E rſei gekommen, das deutſche Geſchick entſcheide jegzt micht mehr re
Krieg, ſondern der Friede, und o wie ein Siegestrilſe die gros
Taten des Krieges geſchaffen habe, ſo müſſe er auch einen großen
deutſchen Frieden berbeiführen.

Was es mit dieſen dunkein Nedensarten. auf ſich hat, wird
hinterher gleich deutlicher geſagt. Der Aufruf fährt nänkiqh fort:

Wir wollen. keinen Frieden. der die wunderharen Ton
unſers Heeres ungeſchehen macht, Opfer und Leiden dync-
gleichen vergißt und das jetzige wie die kommenden Geſchlech-
ter in ein Elend verſtrickt, aus dem es keine Rettung

e Weltſtellung
wiedergibt, der unſfre Opfer und Leiden ver ilt, und
deſſen Segen noch die fernſten Geſchlechter ha ghück t. u
großen Taten hat das Geſchick das deutſche Volk beritfen;

Tat!
Zu dieſer Tat Deutſche Vaterlandspar:ei auf.

Alle deutſchempfindenden Kräfte gleichviel, welchen
politiſchen Vekenntniſſes ſie ſind will ſie vereinen, die

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoeriſtiſcher Seeroman von W W. Jacobs.

(25. Fortſehpung.) Nachdrua verboten

„Jch habe Sie gleich beim erſtenmal geliebt, wo ich Sie
ſah!“ ſagte Bröhan mit plötzlichem Ungeſtüm.

Völlig unvorbereitet auf dieſen direkten Angriff, hatte
Fräulein Häſeler keine Waffen, ihm zu begegnen. Der Spieß
hatte ſich gedreht, und rot vor Verwirrung blickte ſie weg
und gab keine Antwort.

„Jch habe ganze Tage damit zugebracht, die Straße
auf und ab zu gehen, wo die Schule drin is, weil Sie da
waren,“ fuhr Bröhan fort.
wundert, daß die Schulkinder es nicht merkten.“

Fräulein Häſeler wandte ſich ihm init rotglühenden
Wangen zu.

„Wenn Sie's gern wiſſen wollen, ſie haben's gemerkt,“
ſagte ſie ſchalkhaft.
Segen des Schweigens, indem ich es den Nachmittag nach-
ſitzen ließ.“

„Jch kann nichts dazu,“ meinte Bröhan. „Sie werden
die ganze Schule nachſitzen laſſen müſſen, bevor ich meine
Vorliebe für die Straße verliere. Was ſagte denn die
Kleine?“

„Wir wollen umkehren,“ ſagte Käthe kühl und ſchritt,
ſich wendönd, ſchweigend neben ihm her. Keiner ſprach,
bis ſie die Straße wieder erreicht hatten, und dann blieb
Bröhan ſtehen und blickte ihr ſcharf in die Augen. Fräu-
lein Häſeler gab nach einem tapfern Verſuch den Kampf
auf und ſchlug die Augen nieder.

„Wollen Sie uns beide gleich behandeln?“ ſprach
Bröhan mit leiſer Stimnie.

„Nein,“ entgegnete Käthe. Sie ſah ſchüchtern zu ihm
auf und lächelte. Da ging ihm ein Licht auf, und ihre
Hand ergreifend, zog er ſie an ſich.

„Nein,“ ſagte Käthe ſchnell zurücktretend; „das würde

nicht recht ſein.“. S
Aus Furcht, daß er zu weit gegangen, bekam Bröhans

Feigheit wieder die Oberhand. „Was denn nich?“ fragte
er mit einem linkiſchen Verſuch, ſich unſchuldig anzuſtellen.

Ein leiſes, aber ominöſes Funkeln in Fräulein Häſelers
Augen zeigte ihre Meinung von dieſer Unredlichkeit.

„Jch hab mich manchmal ge

„Jch lehrte einem kleinem Kinde den.

„Jch bitte Sie um Verzeihung,“ ſagte er demütig.
„Wofür?“ fragte Fräulein Häſeler nun ihrerſeits ganz

unſchuldig.
Dieſer Winkelzüge, bei denen er doch kein Glück hotte,

direkten: „Dafür, daß ich verſuchte, Sie zu küſſen und dann
ſo tat, als wenn ich nicht wüßte, was Sie meinten, als
Sie nicht wollten,“ ſagte er plump.

„Kapitän Bröhan!“ ſagte Fräulein Häſeler atemlos.
„Jch ich weiß nicht, was Sie meinen.“

„Doch, Sie wiſſen es,“ entgegnete Bröhan ruhig.
Wieder zeigte ſich der Funke in Fräulein Häſelers

Auge, dann biß ſie ſich auf die Lippen und wandte ihr Geſicht
ab, dieſen Uebeltäter mit aller verdienten Strenge zu be-
handeln.

„Das iſt wohl das erſtemal, daß Sie ſolche Sachen zu
einem jungen Mädchen geſagt haben,“ ſagte ſie ſchließlich.

„Ja,“ antwortete Bröhan ſchlicht.
„Sie haben Uebung nötig,“ ſagte Fräulein Hüſeler

ſpöttiſch.
„Ja, das iſt wahr,“ gab Bröhan eifrig zu.
Er trat ihr wieder näher, aber ſie hielt ihn mit einem

Blick in Schach.
„Aber nicht mit einem jungen Mädchen, die halbwegs

mit einem andern Herrn verlobt iſt,“ ſagte ſie, ihn mit
freundlichen Blicken betrachtend; „das gehört ſich nicht.“

„Weiß er, wie es ſteht?“ fragte Bröhan, natürlich mit
Bezug auf den abweſenden Schröder.

„Jch glaube, dann iſt es ganz in Ordnung,“ ſagte
Bröhan.

„Jch nicht,“ meinte Käthe, ihm ihre Hand hinſtreckend.
„Jch will adieu ſagen,“ ſagte ſie langſam. „Jch will Sie
nicht eher wiederſehen, als bis mein Vater gefunden iſt.
Wenn Herr Schröder ihn findet, will ich Sie überhaupt
nicht wiederſehen. Adieil
Der Kapitän ergriff ihre Hand und zog die leiſe Wider-
ſtrebende, ſich ſelbſt über ſeinen Mut wundernd, wieder an
ſich. Dann beugte er ſeinen Kopf und küßte, mit Fräu-
lein Häſelers freundlicher Hilfe, ihren Hutrand. Dann riß
ſie ſich von ihm los und lief leichtfüßig den Weg entlang,

bald überdrüſſig, verſuchte Bröhan es wieder mit einem.

dann, nachdem er noch einem Pferde, welches Zeuge all
dieſer Vorgänge geweſen war, einen kühnen Blick zuge-
worfen hatte, nach Bremerhaven zurück, um ſeine mutloſe
Mannſchaft zu neuen Anſtrengungen anzuſpornen.

9. Kapitel.

Käthe hielt ihr Wort. Allerdings konnte ſie es nicht
verhindern, daß er ſie auf der Straße traf, wenn der
Schoner in Bremerhaven war, denn wenn ſie es verſuchte
bot er ihr mit Abſicht und Bedacht Trotz. Sie begegnete
dieſem Ungehorſam ſchlauerweiſe dadurch, daß ſie ſich auf
ihrem Heimweg von einer Schülertn begleiten ließ, und
als ſich dieſes als nicht genügend erwies, vergrößerte ſie
die Zahl. Der Tag, an dem ſie mit vier kleinen Dämchen
auf der Straße erſchien, war der letzte, an dem der Ka-
pitän ſie heimbegleitete. Er konnte nur vorangehen oder
hinterherſpazieren. Die Unterhaltung war äußerſt künſt
lich, und der Ausdruck auf den Geſichtern der tleinen Mäd-
chen im höchſten Grade frühreif.

Das Suchen dauerte den ganzen Sommer an, und die
Mannſchaft der „Seemöwe“ gab in den verſchiedenen
Hafenplätzen zu mancher Bemerkung Voranlaſſung, wenn
ſie umherging, als hätte ſie etwas verloren. Sie alle truger
nach einiger Zeit ein niedergeſchlagenes Ausſehen zur
Schau, das ſich beim Koche, der etwas Kapital in die Sache
geſteckt hatte, allmählich in ein völlig reſigniertes ver-
wandelte.

Anfang September lagen ſie in Olgaſt, einer kleinen
Stadt an der Nordſecküſte. Wie gewöhnlich führten die
Nachforſchungen des Kapitäns zu keinem Reſultat. Okgaſt
war ein kleiner Ort, der abſolut nichts zu verbergen hatte.
Aber es war ein ſchöner Tag, und Fiedje, der einen großen
Widerwillen dagegen hatte, bei dem Löſchen der Ladung
zu helfen, erbat ſich die Erlaubnis, an Land gehen zu dürfen,
um einige Kleinigkeiten für den Koch einzukaufen und ſich

dabei etwas umzufehen. J JEr ſchritt munter dahin, von Zeit zu Zeit. einen Blick
über ſeine Schulter auf die Staubwolke werfend, die über
der „Seemöwe“ hing. Dies war jungfränlicher Boden für
ihn und er dürſtete nach Abenteuern.

an deſſen Ende ſie ſtehenblieb, um mit der Hand zu winken,
ehe ſie verſchwand. Der Kapitän winkte wieder und ging J S(Fortſetzung folgt.
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ſammeln, die Schwachen ſtärken
eichezegierungeinefeſte Stütze im Volk errichten

und der

Das bedeutungsvollſte an dieſen Worten iſt, daß man nicht
amfonſt geblutet und gelitton haben will. Darin ſind wir mit

auch wir möchten
ne Wiederholung dieſes unſeligen Krieges noch, daß er

s an der Welt im allgemeinen, an Deutſchland im beſondern
Nur ſind wir über die Art, wie das geſchehen und

wie es ausſehen ſoll, vollkommen andrer Meinung, und deshalb
werden uns die „Vaterländiſchen“ immer wieder zum ſchärfſten

den „Vaterländiſchen“ einer Meinung, denn

vorübergeht.

Gegner haben.
Wie wir darüber denken, das hat dieſer Tage erſt unſer

Parteigenoſſe Landsberg recht treffend im Reichstag geſagt. Er
meinte in bezug auf die Jdealiſten, die der Vaterlandspartei auf
den Leim gekrochen ſind:

Dieſe fragen: Sollen denn die Opfer des Krieges nutz
los gebracht ſein? Welche Frage! Sie ſind gebracht für die
Rettung Deutſchlands. Unſre Liebe zum Vaterland
geht ſo weit, daß wir nicht Kurland und dem Erzbecken
von Longwy und Briey nachjagen wollen auf
die Gefahrhin, Deutſchland zu ver lieren. Wenn
man auf den Bilderbogen jener Herren ſieht, was Deutſchland
illes haben muß, um zu exiſtieren, ſo wundert man ſich, daß es

uns vor dem Kriege doch ſo gut gegangen iſt. Die Annexio-
niſten ſollten ſich doch fragen, was wir mit den eroberten Län-
dern, geſetzt, wir könnten ſie erobern, gewonnen hätten.
Wir hätten dann, zanz im Gegenſatz zu den Tendenzen Bis-
narcks, auf beiden Seiten eine wider willige fremd-
ſprachige Bevölkerung, denn das Talent zu morali-
ſchen Eroberungen haben wir nicht. Wir vergeſſen immer die
Kleinigkeit, daß auch andre Völker eine Seele haben. Auch
ſollten die Vaterlandsfreunde bedenken, daß wir uns in Zukunft
nur erhalten können durch Sprengung der uns jetzt
jegenüberſtehenden Koglitioe, die Annerionen im
Oſten und Weſten aber wären das beſte Mittel zu ihrer
Feſtigung.

Das iſt in prägnanteſter Form dasjenige, was wir den
„Vaterländiſchen“* und mit ihnen fallen Annexioniſten immer
wieder entgegenzuhalten haben. Wir wollen einen baldigen Frie
den; der iſt aber nicht erreichbar, wenn Deu
oberungszielen feſthalten ſoll. Wir wollen auch einen geſicherten
Frieden; der iſt aber wiederum dann nicht erreichbar, wenn ſich
Deutſchland mit eventuellen Eroberungen die ganze Welt dauernd
zum Feinde macht. Geblutet und geopfert haben wir nur für den
Schutz unſers Vaterlandes gegen übermächtige Feinde, nicht um

Schwerinduſtriellen reiche Kohlen und Erzlager, und um Groß-
agrariern neues Siedlungsland zu verſchaffen. Die „Vaterländi-
ſchen“ jedoch wollen das direkte Gegenteil: Gewaltanwendung beim
Friedensſchluß, Gewaltanwendung auch beim ſpätern Verkehr mit
den Völkern. Dafür bedanken wir uns aber ganz entſchieden.

Jm übrigen haben ja alle dieſe Beſtrebungen mit dem Volks
willen auch nicht das mindeſte gemein, wie ja die Deutſche Vater
landspartei alles andre, nur keine Volkspartei iſt. Man überleſe
nur die nachſtehend aufgeführten Unterzeichner des Aufrufs, um
ſofort zu erkennen, woher der Wind weht:

Oberbürgermeiſter Dr. Rive (Halle), Prinz Schönburg-
(Droyßig), Oberbürgermeiſter Arnold (Zeitz), Kommerzienrat
Otto Beſtehorn (Aſchersleben), Kammerherr v. Bülow (Dieskau),
Kommerzienrat Dehne (Halle), Dr. Dietrich
(Naumburg), Geh. Sanitätsrat Dr. Herzau Ue), kgl. Re
gierungsbaumeiſter Friedrich Kallmeyer (Halle), Oberbürger-
meiſter Leinveber (Bernburg), Bergabteilungsdirektor Ludwig
(Eisleben), Kommerzienrat Richard Naether (Zeitz), Landes-
ökonomierat Dr. Rabe (Halle), Oberbürgermeiſter Dr. Rieſe
(Eisleben), Geh. Kommerzienrat Dr. Steckner (Halle), Ober
bürgermeiſter Dr. Schmidt (Erfurt), Graf v. d. Schulenburg
(Vitzenburg), Oekonomierat Weſche (Raunitz), Bergrat Doktor
Vogelſang (Eisleben), Landeshauptmann, Wirkl. Geh. Rat
Frhr. v. Wilmowſki (Merſeburg), Oberbergrat Ziervogel (Staß-

Dieſe Heren mögen ja ſonſt ganz gut und ges ſein, Re
präſentanten des Volkes und der Volksmeinung ſind ſie auf keinen
Fall. Wenn man deshalb Ortsgruppen gründet, ſo hat das höch

tſchland an dieſen Er ſtens dann etwas auf ſich, wenn etwa der ſchon vorm Reichstag
genügend geſtäupte behördliche Einfluß nachhelfen ſollte, obwohl
das höchſtens auch nur auf die Mitgliederzahlen von Einfluß iſt,
nicht auf die Geſinnung der ſo „geworbenen“ Mitglieder. Sonſt
aber werden die Herrſchaften ſchön unter ſich bleiben, wie ſchon
immer, wenn es ſich um derartig exkluſive Ziele wie Länderverge-
waltigungen uſw. dreht.

Merſeburg. Lebensmittelfragen. Auf Abſchnitt
Nr. 28 des Lebensmittelhefts werden am Sonnabend in allen Lebens-
mittelgeſchäften auf den Kopf der Bevölkerung 30 Gramm Limburger
Käſe zum Preiſe von 6 Pfennig verabfolgt.

Beſchwerdenüberdie ſchlechte Beſchaffenheit
der Margarine, die vergangene Woche in den VerkaufsſtellenNr. 11 bis 14 verkauft wurde, Faben zu folgenden Feſtſtellungen

geführt, wie jetzt amtlich mitgeteilt wird Die Margarine ſtammt von
der Firma Held in Schkeuditz und war der Kreisfettſtelle zum Verkauf
übergeben worden. Schon die Rohſtoffe waren der Firma in ſchlechter
Beſchaffenheit von der Reichsfettſtelle für Fette und Oele überwieſen
worden, ſo daß ein gutes Fabrikat nicht hergeſtellt werden konnte.
Der Kreisfettſtelle iſt ebenfalls keine Schuld beizumeſſen, da es unmöglich
iſt, jedes Fabrikat vorher auf die Qualität zu unterſuchen. Jn Zukunft
wird aber die Kreisfettſtelle auch hierauf ihr beſonderes Augenmerk
richten. Schon in dieſer Woche kommen Fettprodukte zur Verausgabung
die keinen Anlaß zu Beſchwerden ähnlicher Art bieten werden.

Zeitz. Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung
für die Zeit vom 16. Oktober bis 31. Oktober erfolgt nächſte Woche
im Zimmer Nr. 38 des Rathauſes. Und zwar kommen daran Diens
tag den 16. Oktober, vormittags von 8 bis 111 Uhr die Zahlkarten
Nr. 1 bis 1400, nachmittags von 21 bis 41 Uhr die Zahlkarten
Nr. 1401 bis 2600; Mittwoch den 17. Oktober, vormittags von 8 bis
111 Uhr die Zahlkarten Nr. 2601 bis 3900, nachmittags von 2 bis
41 Uhr die Zahlkarten Nr. 3901 bis 4600; Donnerstag den 18. Oftober,

furt) und Bergrat Zirkler (Aſchersleben). vormittags von 8 bis 111 Uhr die Zahlkarten über 4600.

Awllihe Vekunntmachungen.

Lieferung von Heu für Pferde in kriegs wirtſchaftlich
wichtigen Betrieben.

Dem hieſigen Stadttreiſe ſollen für n die für
die Kriegswirtſchaft von beſondrer Vedentung find, beſchränkte
Mengen Heu zur Verfügung geſtellt werden. Die Lieferung des Heues
wird davon abtzängig gemacht, daß Nachweis geführt wird

1. über die beſondre kriegswirtſchaftliche Bedentung
der einzelnen Betriebe,

2. über die Zahl der im Betriebe tätigen Pferde,
3. über die Größe des Heuvorrats dieſer Betriebe.

Wir erſuchen die hieſigen Pferdehaltungen, die Anſpruch auf Heu
aus den zur Lieferung gelangenden Mengen erheben, uns Anträge auf
Ueberweiſung von Hen unter Führung des obigen Nachweiſes ein
reichen. Zur Lieferung kommen für den Tag und das Pferd 6 Pfund
Hen auf die Dauer von zunächſt 3 Monaten.

Anträge ſind an den Magiſtrat, Futtermittelſtelle, Drey
hauptſtraße Zimmer 52, bis zum 15. d. M. einzureichen.

Halle, den 9. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Feſtſtellung der kriegswirtſchaftlich wichtigen,

ſtädtiſchen und gewerblichen Pferdehaltungen.
Auf Anordnung des Königlich Preußiſchen Landesamts für

Futtermittel ſollen zur Unterſtützung der kriegs wirtſchaftlich wichtigen
ferdehaltungen beſondere Futtermittel zur Verfügung geſtellt werden.
Als kriegs wirtſchaftlich wichtig gelten die vom Feſtſtellungsausſchuß in
Magdeburg anerkannten Betriebe. Wir erſuchen diejenigen Pferde
haltungen, die Anſpruch auf die in Ausſicht geſtellten Futtermittel
erheben und als kriegswirtſchaftlich wichtig noch nicht anerkannt ſind,
umgehend Antrag an den Feſtſtellungsausſchuß in Magdeburg einzureichen.

Von der Einreichung des Antrags iſt unter Beifüaung einerAbſchrift des Antrags bis ſpäteſtens 15. d. M. dem Magiſtrat,

Futtermittelſtelle, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 52, ſchriftlich
Kenntnis zu geben.

Halle, den 9. Oktober 1917.

Freibank.
Sonnabend

7 Ahr Nr. 9201--9300 12 Ahr Nr. 3601-3700
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Der Magiſtrat.

Zum Zwecke der Einkommenſteuer Veranlagung für
das nene Stenerjahr hat die Aufnahme des Perſonenſtandes
der Einwohner der Stadt Halle nach dem Stande vom
Montag den 15. Oktober 1917 ſtattzufinden.

Zu dieſem Zwecke werden den GrundſtücksEigentümern bzw. ihren

Ausſchreibung.
Für die hieſigen ſtädtiſchen Schulen ſollen ſofort rund 1100 Liter

Schultinte beſchafft werden.
Angebote mit Proben ſind bis zum 16. Oktober 1917 an das

Bureau der Schulverwaltung, Rathausſtraße 4, 1 Treppe, Eingang
Stellvertretern in den nächſten Tagen ſo viel Formulare zur Ausfüllung
behändigt werden. als nach ihrer An abe ſich Haushaltungen einſchließ
lich der eignen) und ſelbſtändige einzeln wohnende Perſonen in jedem
Hauſe befinden.

Die Abholung der ausgefüllten Formulare erfolgt am

Dienstag den 16. Oktober 1917.
Bei Ausfüllung der Formulare iſt die auf der erſten Seite
befindliche Anweiſung geuan zu beachten.

Es liegt im allgemeinen Jntereſſe, daß die Aufnahme des Per
ſonenſtandes, welche die Grundlage für die richtige und gleichmäßige
Steuerveranlagung bildet, ſorgfältig und genau erfolgt.

Die Verpflichtung zur Ausfüllung beruht auf J 23 und 74
des Einkommenſteuer- Geſetzes in der Faſſung der Bekanntmachung vom

19. Juni 1906 und des Geſetzes vom 18. Juni 1907:
J 23. Jeder Beſitzer eines bewohnten Grundſtilcks oder deſſen

Vertreter iſt verpflichtet, der mit der Aufnahme des Perſonenſtandes
betrauten Behörde die auf dem Grundſtück vorhandenen Perſonen
mit Namen, Berufe- oder Erwerbsart, Geburtsort, Ge
burtstag und Religionsbekenntnis, für Arbeiter, Dienſt
boten und Gewerbegehilfen anch den Arbeitgeber und
die Arbeitsſtätte anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den Hausbeſitzern oder
deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu ihrem
Hausſtand gehörigen Perſonen einſchließlich der Unter und Schlaf
ſtellenmieter zu erteilen.

Arbetter, Dienſtboten und Gewerbegehilfen haben den Haus
haltungsvorſtänden odern deren Vertretern die erforderliche Aus
kunft über ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsſtätte zu erteilen.

J 74. Wer die in Gemäßheit des S 23 von ihm
erforderte Auskunft verweigert oder ohne nügenden
Entſchuldigungsgrund in der geſtellten Friſt gar nicht
oder unvollſtändig oder unrichtig erteilt, wird mit einer
Geldſtrafe bis 300 Markt beſtraft.

Steuerpflichtige, die bei der Veranlagung übergangen werden, ſind zur
Entrichtung des der Staatskaſſe entzogenen Betrags verpflichtet. Dieſe
Verpflichtung erſtreckt ſich auf drei Steuerjahre zurück und geht auf die
Erben über.

Zum Kriegsdienſte eingezogene Perſonen, welche in Halle ihren
Wohnſitz haben, ſind in die Hausliſte aufzunehmen mit Ausnahme der
zur Erfüllung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht einberufenen Rekruten.
(Ausnahmen hiervon ſiehe unter Nr. 1e0 der Anweiſung.)

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die Ausfüllung
nicht wie in der auf Seite 1 der Hausliſte befindlichen Anweiſung an
gegeben iſt, nach dem Stande vom Donnerstag den 18. Oktober 1917,
ſondern nach dem vomI r 9301 9400 1 I 3701 38009 r 3301 3400 2 3801—390010 3401 3500 3 r 3901 400011 3501—3600 4 r 4001-4100

Montag den 15. Oktober 1917
zu erfolgen hat.

Halle, den 5. Ottober 1917. Der Magiſtrat.

gegennahme von Zeichnungen auf die

auch am

Halle, den 11. Oktober 1917.

m. b. H. Ernſt Haaßengier Eo.

Provinz Sachſen.
Halle a. d. S.
L. Schönlicht.

H. F. Lehmann.

Schweinsberg Schröder.
Reinhold Steckner.

Die unterzeichneten Firmen ſind übereingetommen, ihre Schalter zur Ent

7. Deutſche Kriegsanleihe

Sonntag den 14. Oktober
von 11 Ahr vormittags bis 1 Ahr mittags offen zu halten.

Vereinigung Halliſcher Bankfirmen.
B. J. Baer. Bank für Handel und Jnduſtrie, Filiale Halle a. d. Saale.
G. H. Fiſcher. Frenkel Poetſch. Friedmann Co. Gewerbebank, e. G.

Halliſcher Bankverein von Kuliſch,
Kaempf Co. Hausbeſitzer-Bank, e. G. m. b. H. Landſchaftliche Bank der

Mitteldeutſche PrivatBank, Filiale
Peckolt Raake. Robert Roſenberg. Paul Schauſeil Co.

Spar und Vorſchuß Bank.

32 35Gardinen
abgepaßt und vom Stück

Teppiche
in allen Größen

Tischdecken
Plüſch, Tuch- und Stoffdecken

in allen Preislagen bei

H. Elkan 2

Stadt-Cheater.
Sonnabend den 13. Oktober

Anfang 7!/ Ende 11 UhrStahl und Gold
Zeitbild von Leo Leipziger.

Hierauf

Operette von Millöcker.
Der Bettelſtudent

h et Sie

Kleine Steinſtraße, einzureichen.
Auswärtigen Geſchäften kann die Lieferung nicht übertragen werden.
Die Bewerber ſind 2 Wochen an ihr Angebot gebunden.

Halle, den 9. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
O

Stundenplan
der Kaufm. Fortbildungsſchule f. d. Winterhalbjahr 1917/18.
Kl. Ia: Dienstag vorm. v. 8—-12u. Freitag vorm. v. 8--10 Uhr

[I[b: Montag S 10, Donnerst. S-l2le Donnerstag 8--12 Montag nachm. 12--2
IlIa: Montag 12, Donnerst. „12-2
I. „10--12, Freitag vorm. 10 2 nachm.

8 12, Donnst. nchm. 12-2
9

ILe:
IId: Dienstag 12, Freitag 12IIa: Donnerstag 8 12, Montag 122
IIIb Dienstag S--12, Freitag 122IIIc Freitag 8--12, Dienstag 12--2
IIId: 8 12, „12-2rſus Mittwoch nachmittag von 2 bis 4 Uhr.Schreibki

Der Magiſtrat.Zeitz, den 9. Oktober 1917.

Herbst- u. Winter-

Kleidung
für Herren u. Jünglinge in reichhaltiger Auswanhl:

Sport Paletots
gesteppt, schöne, moderne Stoffe

45. 55. 63. 75. und höher

Sport-Ulster
mit Riegel u. Rückenfalte, aparte Farben
48. 55. 62. 69. 80. und höher

Sport-Pelze mit Pelzkragen
gesteppt, mit und ohne Riegel, in den
schönsten Farben, mit Pelzfutter in Bisam
und Hamster
von 180. 250. 300. und höher

Knaben- Mäntel
blau und farbig in Kieler Form und
Sport-Ulster, warm gefüttert
20. 25. 82. 88. und höher

S. WEISS
am Markt.

Sonntags nur von 12 bis 2 Uhr geotfnet.
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